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»Cumt1ba — »Dlumenau
Die Lehrerschaft in Polen steht ietzt im-«Zeichen-der ersten

Einnrbeitung in die neuen ministeriellen Lehrpslane Diese
Pläne sind für n atio nal-polni.s che Schulen be-

stimmt, das politische V olkstnm ist darumi mit Recht
der beherrschende Mittelpunkt.

. ·

B e h b r d lich e Lehrpläne sur die Schulen der n aspti o-

nalen Minderheit-en sinds zangekiind·igt; Bis zu

ihrer Herausgabe hat sichs der deutsche Lehrer in Polenlnoch
immer nach den polnischen Programmen zu richten.
Darf er dabei, gleich dem polnischen Kollegen, die »Unm-
oidncillage« seiner Schule "lceriict"sjcl)tigeii? Denn nicht
scheinsatische Gleichförmigkeit, sondern Einheit in der
Maniiiafsalttgskeit, in der- Besonds-erun-gi, wol-»
len di

« Wsarschmier Lehrpslänez »

d eutfchienSchule in Polen ist die Zugiehörigikeit ihrer
Schüler- zum deutschen Volkstum. f

Jn diesen Tagen war nach dem neuen Geschicht-Bleibt-
pkaw ini Klasse VI u. a. die polnische Einwanderungnach
Vrasilien zu behandeln (»Emigran(91 yv Brazy131«). Jn der

politischen Schule »wir-d der- Lehrer hier von-»der Frage an

die Schüler: »Wer hat Verwandte und Bekannte in Bra-

siliien?« ausgegangen- sein. »Was schreiben sie in»ihren
Briefen?« Hab-en sie Bilder und Ansichitskarten geschickt?
Was haben die Zeitungen in letzter Zeit über unsere Brüder

in Brasilien berichtet? Usiv.
· « «

Auch der deutsche Lehrer in Polen ist verpflichtet,
seinen deutsch-en Kindern von der fpolnischenEmigration
nach Brasilien zu erzählen und er wird dieser-·Pslicht gern

nachkommen. Er wird also von den Ursachen der Aus-
wasnsderungx sprechen, von den vier politischen Emigrationen
nach-Brunnen besonders vons der ,,gr«oß"en Einigration«v um
1«895. Er- wsir - von der Stacdt Curitiba, dem Hauptzentrum
der polnischen Kolonisation in Brasilien, berichten und das
Leb-en und Treiben der Polen in und ums Curitibas anschau-
1ich-darstellen. An zwei Stellen des Lehrvortrsagess wird er

besonders- verweilen: »Wie die polnischen Einwianderer
dem Urswasld Und dem Sumpfe fruchtbaren Ackerbsosden ab-
rinaien?« (E«hsre»dem Bau-ernt) »Wie die Psolnifchen
Einwanderer und ihre Nachkommen ihr sangestacmmtes Volks-
tums erhalten und psflegen?« (Liebe zum Volkstum
der Vater In Wort u nd Tast!). So hat diese
»Vikasilisen«-Lektionstarke
für das d eutfchse Kind,
Natürlich wird bei dieser Lektion die g eo graphisch e

Karte nicht seh-len. Und da werden unser-e Kinder im
Umkreis von Curitiba neben portugiesischen und polnischen
Ortsniamsen auch deutsche finsdenx ,,N.eu Ge.rma-nien- —)

,,Pommerroda« — ,,Badenfurt« —- ,,Hamburg« — ,,Hohenau«
— ,,Blumenau« u. a-.

Nun erhebt sichs die Frage: Sollen unsere deutschen
Kinder nicht auch von den deutsch-en Sisedelungen in

Vrasilien hören? Und was sollen sie davon hören? Etwa
nur ein paar ,,Ra»ndbeiu·erkiingen« alsr Anhänng znr
«Po lnischeii Eniig-r"atioii.«? .

Das Besondere aber der

erzieherische Impulse auch
»

Wer Gesühl für Echtheit hat, er sei Deutscher oder Pole,
der kann hieran nusr ein e Antwort geben: »Wenn
d en tsche Kinder in P o le n über p oln is ch e Siedeliings-
arbeit in Brasilien unterrichtet werden sollen, dann auch
über die d euts ch e Arbeit ins Brasilien; ldenn die Deutschen
in Pa-rana, Sacnta Catharina-, Rio Grande dso Sul sind
Fleisch von ihrem Fleisch-, Blut von ihrem- Blut-« Wie wäre
es, wenn politische Kinder ans Deutschlands und-« deutsche
Kinder aus Polen nach Brasilien zu«Besuchkämen? Dann
würden gewiß die polnischen Kinder in ein-er Kolonie
wie ,,N owg P olonia« zu Gast sein- wollen und die
deutschen Kinder in ,,Neu Germanien«. Unid weil
das L eben so entscheidet, darf auch die Schule hier« nicht
and-ers entscheiden.

Es wär-e unnatürlich, wollten wir unseren deutsch-en
Kindern -as·nschanli ch erzählen von Sebastian Wes
Zaporski, dem Vater der politischen Kolonisation in
Br-a.silien, und nichts oder nur »in- Parenthese« von Dr.
Blumenaiu dem Pionier deutscher Kultur-arbeit. in
Vrasiliem ware unrecht, wollte man deutschen Kind-ern
in Polen allein von »den polnischen Erbsauern der Bahn
St Paiulo-«Santosi erzahlen und- vers chioeigsem daß z. V.
die große Bahn von Caraeasi nach Valencia von Deutsch-enund mit deutschem Gelde erbaut wurde. Niemand- dürfte
von dem! deutschenLehrer in Polen verlangen, daß er zwar
ein lebendig-es Bild- von Curitiba eiitwirft, aber von
Blumenau, demRuhm der Deutschen in Vsrasislisemim
Lexitkonstil berichtet oder gars nicht.

Das Beispiel » —,uritiba—Blumen-an« (-es kann um viele,
sehr vie-le vermehrt werden) erhellt die inn e re N ot der
deutschen Schule in Polen. Noch- sind für sie iii bildungs-
wichtig-en Fachiern (Geschsichte, Erd-künde) behördliche Lehr-
pxanemaß-- und »richitun·ggebend,die innerlicle auf ein anderes
Volkstum abgestimnitsind. Und da diese Lehrpläne stosfreichsind und erfüllt werd-en müssen, bsleibt für das entsprechendedeu tschsesKulturgut wenig oder gar kein-es Zeit übrig.
UnsereKinder sollen aber doch nach gxöttlichem und
menschlichem»Recht (Versassung!) geistig werden, was sievon Natur sind: Deutsche-. Unbewußte oder ha»l«bbesivußt-eWesenszugehorigkeitgenugt nicht; denn Volk ist nicht nur
ein Sein, sondern auch ein ständiges jWeridein eine Auf-
Eisabez»Was wir sind, das sind wir geschichtlich«Jiur ein ideutschsesVolk in Polen, das seine Herkunst bedenkt
und seiner Vergangenheit trächtig ist, kann Brücke seinzwischen beutschemMuttervolk und polnischem Staatssvolkund damit sein-e Sendung erfüllen.So rufen wier nach seinem gesetzlich verankerten Bil-
dHngsPIaII«,«-d·erendlichdas deutsche Volksbürgertums unser-er
Kinde-rzu ihrem polnischen Sitaatsbürgsertum.in ein schöpfe-risches Verhaltnjssetzt. Die deutschen Lehrer in Polen aber
wollen gern Mitbaiier sein an diesemc iPla-n, dem sie wün-schen, daß er ,,rechtwinklig sei an Leib und Seele«.
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UnsereZeit

Adolf Hitler, der heute im Blickpunkt der ganzen Welt

steht, hat in seinem Buch »Mein Kampf« auch seine Stellung
zum Erziehungsziel und zur Schule gekennzeichnet Immer
hat ja der »Fachmann«, wenn er noch nicht rettungslos
,,verzünftigt« war, gerne auf den »Nichtfachmann«, den

innerlich beteiligten und urteilsfähigen »Laien« gehört.
Und gerade der Verufserzieher kann von Adolf Hitler, der

sich als ein Volks-Erzieher von Gottes Gnaden erwiesen hat,
urgesundes pädagogisches Denken lernen.

Wir geben im Folgenden einige Stellen aus dem genannten
Werke wieder:

Der völkische Staat hat seine gesamte Erziehungsarbeit
in erster Linie nicht auf das Einpumpen bloßen Wissens ein-

zustellenj sondern auf das Heranziichten kerngesunder
Körper. Erst in zweiter Linie kommt dann die Ausbildung
der geistigen Fähigkeiten. Hier aber wieder an der Spitze
die Entwicklung des Charakters, besonders die Förderung
der Willens- und Entschlußkraft, verbunden mit der Erzie-
hung zur Verantwortungsfreudigkeit, und erst als Letztes
die wissenschaftliche Schulung.

Der völkische Staat muß dabei von der Voraussetzung
ausgehen, daß ein zwar wissenschaftlich wenig gebildeter,
aber körperlich gesunder Mensch mit gutem, festem Charakter,
erfüllt von Entschlußfreudigkeit und Willenskraft, für die

Volksgemeinschaft wertvoller ist als ein geistreicher Schwäch-
ling. . . Ein verfaulter Körper wird durch einen strahlenden
Geist nicht im geringsten ästhetischer gemacht, ja, es ließe sich
höchsteGeistesbildung gar nicht rechtfertigen, wenn ihre Träger
gleichzeitig körperlich verkommene und verkrüppelte, im

Charakter willensschwache, schwankende und feige Subjekte
wären. Was das griechische- Schönheitsideal unsterbk

lich sein läßt, ist die wundervolle Verbindung

herrlichster körperlicher Schönheit mit strahlendem
Geist und edelster Seele. (S.-452.)

si-

Die wissenschaftliche Schulbildung, die heutzutage ja
eigentlich das Umsund Auf der gesamten staatlichen Erziehungs-
arbeit ist, wird mit nur geringen Veränderungen vom völki-

schen Staat übernommen werden—können. Diese Änderungen
liegen auf drei Gebieten. ..

Der völkische Staat wird den allgemeinen wissenschaft-
lichen Unterricht auf eine gekürzte, das Wesentliche umschlie-
ßende Form zu bringen haben. Darüber hinaus soll die

Möglichkeit einer gründlichsten fachwissenschaftlichen Aus-

bildung geboten werden. Es genügt, wenn der einzelne

Mensch ein allgemeines, in großen Zügen gehaltenes
Wissen als Grundlage erhält und nur auf dem

Gebiet, welches dasjenige seines späteren Lebens

wird,griindlichsteFach-und Einzelausbildung genießt.

Die allgemeine Bildung müßte hierbei in allen Fächern obli-

gatorisch sein, die besondere der Wahl des einzelnen über-

lassen bleiben. s

Die hierdurch erreichte Kürzung des Lehrplans und der

Stundenzahl kommt der Ausbildung des- Körpers, des

Charakters, der Willens- und Entschlußkraft zugute. . .

Die zweite Anderung im wissenschaftlichen Lehrplan
muß für den völkischenStaat folgende·sein: -

Es liegt im Zug unserer heutigen materialisierten Zeit-
däß unsere wissenschaftliche Ausbildung sich immer mehr den
nur realen Fächern zuwendet, also der Mathematik, Physik,
Chemie usw. So nötig dies sur eine Zeit auch ist, in welcher
Technik Und Chemie regieren und deren wenigstens äußerlich
sichtbarste Merkmale im täglichen Leben sie darstellen, so
gefährlich ist es aber auch, wenn die allgemeine Bildung
einer Nation immer ·ausschließl,icherdarauf eingestellt wird.

Deutsche Schulzeitnug in Polen. Nr. 7

Gesunde Pädagogik.
Diese muß im Gegenteil stets eine ideale sein. Sie soll
mehr den humanistischen Fächern entsprechen und nur die

Grundlagen für eine spätere fachwissenschaftliche Weiter-

bildung bieten. Jm anderen Fall verzichtete man auf Kräfte,
welche für die Erhaltung der Nation immer noch wichtiger
sind als alles technische und sonstige Können. Jnsbesondere
soll man im Geschichtsunterricht sich nicht vom Studium der
Antike abbringen lassen. Römische Geschichte, in ganz

großen Linien richtig aufgefaßt, ist und bleibt die beste Lehr-
meisterin nicht nur für heute, sondern wohl für alle Zeiten.
Auch das hellenische Kulturideal soll uns in seiner
vorbildlichen Schönheit erhalten bleiben. Man darf sich nicht
durch Verschiedenheiten der einzelnen Völker die größere
Rassegemeinschaft zerreißen lassen.

Es soll ein scharfer Unterschied zwischen allgemeiner
Bildung und besonderem Fachwissen bestehen. Da letzteres
gerade heute immer mehr in den Dienst des reinen Mammons

zu sinken droht, muß die allgemeine Bildung , wenigstens
in ihrer mehr idealen Einstellung, als Gegengewicht

erhalten bleiben. Auch hier muß man unentwegt
den Grundsatz einprägen, daß Industrie und

Technik, Handel und Gewerbe immer nur zu

blühen vermögen, solange eine idealistisch veranlagte
Volksgemcinschaft die notwendigen Voraussetzungen bietet.

Diese aber liegen nicht in materiellem Egoismus, sondern
In verzichtfreudiger Opferbereitschaft. . ·

Als Drittes muß daher bei der wissenschaftlichen Er-

ziehung berücksichtigt werden:

Auch in der Wissenschaft hat der völkische Staat ein Hilfs-
mittel zu erblicken zur Förderung des Nationalstolzes. Nicht
,nur die Weltgeschichte, sondern- diegesamte Kulturgeschichte
muß von’ diesem Gesichtspunkte aus gelehrt werden« Es

darf ein Erfinder nicht nur groß erscheinen, sondern muß
größer noch erscheinen als Volksgenosse. Die Bewunderung
jeder großen Tat muß umgegossen werden in Stolz aus den

glücklichen Vollbringer derselben als Angehörigen des eigenen
Volkes. Aus der Unzahl all der großen Namen der deutschen
Geschichte aber sind die größten herauszugreifen und der Jugend
in so eindringlicher Weise vorzuführen, daß sie zu Säulen

eines unerschütterlichen Nationalgefühls werden. (S. 468ff.)
is-

Wer sein Volk liebt, beweist es einzig durch die Opfer,
die er für dieses zu bringen bereit ist. Nationalgefühl,
das nur auf Gewinn ausgeht, gibt es nicht· Natio-

tionalismus, der nur Klassen umschließt, gibt es

ebensowenig. Hurraschreien bezeugt nichts und

gibt kein Recht, sich national zu nennen, wenn

dahinter nicht die große liebende Sorge für die Erhaltung
eines allgemeinen, gesunden Volkstums steht. Ein Grund

zum Stolz auf sein Volk ist erst dann vorhanden, wenn

man sich keines Standes mehr zu schämen braucht. Ein

Volk aber, von dem die eine Hälfte elend und abgehärmt oder

gar verkommen ist, gibt ein so schlechtes Bild, daß niemand

Stolz darüber empfinden soll. Erst wenn ein Volkstum

in allen seinen Gliedern, an Leib und Seele, gesund ist,

kann sich die Freude, ihm anzugehören, bei allen vfit Recht
zu jenem hohen Gefühl steigern, das wir mit Nationalstolz

bezeichnen. Diesen höchsten Stolz aber wird auch nur der

empfinden, der eben die Größe seines Volkstums kennt.

Die innige Vermählung von Nationalismus und sozialem

Gerechtigkeitssinn ist schönin das junge Herz hineinzupslanzen.
Dann wird dereinst einsVolk von Staatsbürgern erstehen,
miteinander verbunden und zusammengeschmiedet durch eine

gemeinsame Liebe und einen gemeinsamen Stolz, unerschütter-
lich und unbesiegbar für immer. (S. 474 fs.)
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Lied der Jugend

Um uns herum ein Kranz von Ketten,

In uns das Fieber der neuen Zeit,
Um uns ein Wald von Bajonetten, —-

Wir halten Hammer und Pslugschar bereit:

Wir hämmern, wir feilen,
Wir knien, wir eilen,
Wir setzen Stein aus Stein,
Wir pflügen, wir säen,
Wir eggen, wir mähen,
Wir fahren ein.

en
Für unsere Schnlarbeit ;

Wir sind nicht zerstampft, wir sind nicht zermalmt,
Wenn immer bei uns noch ein Schornstein qualmt,
Wenn immer bei uns noch ein Pflug wird bewegt
Und Früchte die teure Erde trägt,

Wenn alle wir kraftvoll den Arbeitsstrang ziehn,
Dann mußt du, Heimat, uns neu erblühn.

—

Clemens Rößler, Bromberg. .

ZZZFJFZFZFZZZZZFZFZFZFZZZFZBZFZIZZZFZFW»
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Nå
.

Die Sonne liegt hinter den Wolken begraben
Und Galgen stehn drohend im letzten Schlag.
Es kreischen die Geier, es krächzen die Raben

Um uns im Kreise Tag für Tag.
Wir schmieden, wir schlagen,
Wir sägen, wir tragen,
Wir sind wie Kitt.

Wir graben, wir schippcn,
Das Lied ans den Lippen,
Die Heimat singt mit:

Der wortkundljcheUnterricht an deutschen Volksschulen in Polen.
Von Willi Damaschke.

Auch die d eutsch e Schule in P o l en hat ihre Schüler
zu einem gesunden deutschen Volkstum ·undzu einem starken
Vo lksbewußtsein zu erziehen. Tut sie das nicht, so ist sie

keine d e u t s ch e Schule.
·

,,Volk ist die aus der Kraft der Sprache gew·achsene
Gemeinschaft einheitlicher weistigkeit und einheitlichen
Seelentums.«-««) Das ist also eine tä g lich e H an p t -

fr ag e für jeden deutschen Lehrer in Polen: »Wie kann

in meinem Unterricht die Kraft der deutschen

Sprache iv i r k e n u n d sch a f f e n?«
· Die umfassende

Antwort auf diese Frage· würde den Umkreis der gesamten
Erziehungs- und Unterrichtslehre abschreitenmussen.· ·

Dieser Aufsatz soll nur eine kleine, aber sehr wichtige,
Teilaufgabe kennzeichnen: die w o r t k u n d l i ·che »

Unter-

weisung in der Volksschule mit deutscher Unterrichtssprache.
Drei Ziele hat die Wortkunde in der Schule:

1. Vermehrung des Wortschatzes
2. Erweckung des Verständnisses

F o r m e n des Wortes.
·

Hineindenken und Einfühlen in die deutsche
Sprachseele · · ·

,

·

Diesen drei Zielen entsprechen die drei Kerngebiete der

Wortkunde, oie aber untereinander in festem Zusammenhang
te etc-: « -f h1.Die Wortschatzübung (das »Was«: kennen);

2. die Wortbildungslehre (das ,,Wie«: können);
3. die Wortbedeutungslehre (das »Wozu«-:

iv e r t e n).
·

Es gibt Uvch keinen»vom Warschauer Ministerium ge-
nehmigten ·Lehrplan sur deutschen Sprachunterricht an

Schulen· mlt deutscher Unterrichtsfprache Wir haben aber
Otto Nitsches ,,Rechtschreibung nnd Sprachlehxe-«-r-k),d e r e n

beide Teile durch eine ministerielle Ver-

fügng Vom 2.7.1931 genehmigt sind. Nitsche hat
der Wortkunde den angemessenen Raum gegeben.

·
Im folgenden wird das Stosfgebiet der Wortkunde für

die Volksschuleaufgedeckt. Gelegentliche Hinweise zum »Wie«
des Unterrichtens sollen die oben gekennzeichnete Ausgabe
Uerdeutllchew Nltfches Buch wird dabei nach Möglichkeit
herangezogen.

für die

1. Die Wortschatzübung.
» E·infache Wortschatzübungen können schon im ersten

Schuliahr vorgenommen werden. Der Anschauungsunterricht
bildet dazu die b e st e Gelegenheit. (Die Arbeit der Mutter:

U Georg·Schmidt-Nohr, »Die Sprache als Bildnerin der Völ-
ker«. Diederichs. Jena.

") Verlag W. Johne’s Buchhandlung Bydgoszcz.

Was sie beim Nähen braucht;
kauft usw.) Ebenso werden im Anschlan an ein Sachgebiet
Tu- oder Wie-«Wörter·aufgereiht. Nitsche stellt
z. B. für das Schuljahr diese Aufgabe: »Sage, was Tiere
tun: Hunde, Pferde, Schafe, Ziegen, Schweine, Tauben,
Hühner, Enten, Hähne, Stare, Bienen.« (N.—1 62.) Sie kann
selbstverständlich auch den Kleinen gegeben werden, und mit
Freude werden sie dabei des alten Wiedemanns Reime
hören und lernen:·

Der Hund spricht: Ich bewache das Hans.
·

Die Katze schreit: Ich fange die Maus.
Das Pferd wiehert: Ich ziehe den Wagen dir.
Die Kuh brummt: Milch und Butter kommen von mir.
Das Schaf blokt: Ich schaffe dir Wolle zu Zeug.
Das Ganslein schnattert: Ich stopfe dein Bettchen weich.
DieoEnte guakt: Braten, den schönsten, gebe ich dir.
Das Bienchen summt: Honig, den süßen, nimmst du

von mir. -

’

Die-Henne gackert: Ich bringe oir Eier herzu.
Das Taubchen girrt: Meine Kinder verspeisest du.

»

Wohl gemerkt, Ding-, Tätigkeits- und Eigenschafts-
worter werden im 1. und 2. Schuljahr lediglich g es a m m e l t,
ohne Stellungnahme zu ihrem w o r t k u n d lich e n Sinn,
der auch im 3. und 4. Schuljahr nur dann und ivann aus-
gedecktwerden kann Wenn z. B. Nitsche (1 57) an 10 —- 11
jahrige Schüler die·Aufgabe richtet: »Nenne Pflanzen im
Garten« und»dieKinder u. a. die ihnen bekannten Garten-
blumen auszahlen, so kann hier der Lehrer schon auf Sinn
und Bedeutung e i n z e l n e r Blumennamen hinweisen.
(Nelke- verw. mit Nagel, wegen der Blütenform; in Süd-

deutsthandsagt man plattdeutsch ,,Nägelein«.)
Im 3. und 4. Schuliahr wird man g eleg entlich, in

deIJ folgenden Klassen planmäßig sinnverwandte
Worter sa·i·nmelU.Nitsche bringt unter dem Stichwort »Ve-
wegungen folgende Ausdrücke (11 53): schnell, rasch, flink,
hastig, wild, gemächlich,
flcht1g-«fack)te,leise; i·m Schritt, im Tritt, im Galopp, im

Trab; Man wird hier am besten die einzelnen Ausdrücke
der Bewegung mimisch vor der Klasse darstellen
(in der Schule und auf dem Hof) und

O ·

das dazugehörige Be-
wegungs w o rt erraten lassen. Als Oberbegrifs wählen wir
aber nicht das allgemeinste Wort (»Bewegung«), sondern das
bestimmtere »geben«-.Und nun wird dargestellt (vom Lehrer
und von den Schule·rn): schnelles Gehen (eilen, laufen,
rennen, haften, flitzen, sausen), langsam es Gehen
(schlendern, bummeln, trödeln,
Gehen (schlurfen, schieben, humpeln,

was sie beim Krämer ein-

torkeln),

langsam, gemütlich, behutsam, vor-—

spazieren), . sch l e ch te
lautes.

Gehen Ctrapsem stapsen), leises Gehen nchleiceewEpks --.

i’-,, »

«

»O-«-y- p» « .—..·.
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St r a ß e n a u d r ii ck e: latschen, pesen, stiebeln, sockeii,
wetzen). So kommen ioir zu einer Sammlung von sinnver-
wandten Worten auf der Waiidtafel oder im Heft, in deren
Mitte »gehen« als »Ober-Wort« steht. Bei solchen Ubungen
geht »denKindern nicht nur der Sinn auf für den Reichtum
der deutschen Sprache, sie bekommen auch ein Gefühl für
Treffsicherheit im eigenen Ausdruck und — etwa im 7. Schul-
jahr—·die Fähigkeit, die Rede und Schreibe and e r e r zu
beurteilen. Es ist zu loben, daß Nitsche wiederholt in fett-
gedruckten Merksätzen auf den Wert der sinnverwandten
Wörter hinweist (II 53: »Durch den Wechsel im Ausdruck
wird deine Sprache schöner, dein Aufsatz klingt besser, deine
Erzählung wird lebendiger und anschaulicher.« 11 124:
»Der Wechsel im Ausdruck erhöht die Schönheit der Sprache.
Achte darauf beim Schreiben und Sprechen.« 11 212: ,,Wende
in schriftlichen Darstellungen —- Aufsätzen, Niederschriften,
Brieer — für ein und dieselbe Sache verschiedene Ausdrücke

an, damit dein Stil lebendig und ivirkungsvoll ivird!«)

Sprachunterrichtlich wertvoll ist auch die Bildung von

Wortsamilien. Entsprechende Anleitung dazu und zahlreiche
Aufgaben gibt Nitsche an verschiedenen Stellen seines Buches
(II 51, 123, 195). Da heißt es z. V.: »Bilde die Wortfaniilien
von fa h r e n« (II 123). An Hand von Beispielen erarbeiten
sich die Kinder die Grundbedeutung von »fahren«: mit dem

Wagen, mit dem Schiff, mit der Bahn sich vom Orte bewegen.
Der Lehrer teilt in diesem Zusammenhang mit, daß die ur-

sprüngliche Bedeutung von ,,fahren« ganz a l l g e m e in war:

v o in O r t e b e w e g e n. Dem Studenten, der im Mittelalter
von einer Hochschule zur ander-n pilgerte, der Sänger und
Spielmann, der bald hier, bald da seine Künste zeigte, nannte
man »Fahrende«. Als Aufgabe zu Hause oder in der Klasse
kann nun die Wortfainilie ,,fahren« gesammelt und geordnet
werden, entweder nach dem Gesichtspunkt: Ableitungeu (a.
mit e i n er Vor- und Nachsilbe, b. mit m e h r e r e n Vor- und

Nachsilben) und Zusammensetzungen (a. mit einem Wort,
b. mit meh reren Wörtern), wie es Nitsche vorschlägt,
oder nach dem Richtungspunkt: Dingwort, Zeitwort, Eigen-
schaftswort usw. Auf die mit »sahren« verwandten
Wörter werden die Kinder nicht immer von selber kommen
Cz. B. fertig. Hoffart, Furt, führen); hier muß der L e h r e r

zur Stelle sein, hinweisen und erklären, Wer zur Fahrt
bereit ist, der ist se r t i g; die alte Schreibweise war: fartig,
aus dem kurzen a-Laut wurde dann e.——Einlhochfahrender
Sinn führt leicht zur Hoffah rt; das Wort ist aus Ho ch-
fah rt entstanden. — Wo man leicht durchs Wasser ,,fahren«
kann, ist die F u r t; vergl. Ortsnamen wie Frankfurt,
Herford. — Das Bewirkwort zu fahren heißt füh r en; es

bedeutet eigentlich »in Bewegung setzen«, ,,fahren machen«,
während wir heute es meist in der Bedeutung ,,mit der Hand
leiten« gebrauchen. »So nimm denn meine Hände und führe
führe mich." Die alte Bedeutung haben wir noch in

Wagenführer, Lokomotivführer, jemand ab-

führen, jemand verführen, d. h. bewirken, daß er

falsch fährt.) Der Lehrer wird auch auf die ü b e r t r a g e n e

Bedeutung mancher zur Wortsamilie ,,fahren« gehörigen
Wörter hinweisen (zornig auffahren, jemand anfahren, zer-
fahren, fahrig).

"

»
2.«Die Wortbilduug.

Die vom Stammwort »fahren« abgeleiteten Wörter

geben Gelegenheit, die Kinder mit Tatsachen der Wortk
bildungslehre bekannt zu machen. Es werden dabei
die Wortbestandteile: (Wurzel), Stamm und Endung er-

arbeitet, man zeigt e ch t e und u n e ch t e Zusammensetzungen
"

des Dingwortes (Fahrwasser, Durchfahrt — Lebensgefährte,)
man läßt die Vermehrungskraft der Ableitungen und Neu-
bildungen durch Vor- und Nachsilben erkennen (Aus der
Wurzel »fahr« lassen sich über 200 Sproßformen und Ab-

leitungen feststellen-H Jm 7. Schuljahr wird man auch
eingehen können aus das Absterben von Wörtern, z. B.
auf das in der Umgangssprachenicht mehr gebräuchliche
»Ferge«M) (=Fahrmann), oder auf Neubildungen

durch das technischeZeitalter: Seilfahrt, Fahrsteiger, Fahr-
rgkd Fahrschüler; Fahrer (= »Führer eines Kraftwagens«).

-

Die Wortbildungslehre führt uns auch auf die Frage
nach der Herkunft der Wörter. Dabei lernen wir unter-

ss V. Liebich: iDie Wortsamilien der lebenden hochdeutschen
Sprache als Gk dl

·- «-
-

Bregmäzszygnjage
sur ein System der Bedeutungglehre.

« · u e: eu e Wokkssppem Ein Blick in den Verwandt-

MRSHUFMMMHUWdes deutschen Wortlchatzes. 2. Aufl. 1925.

")«DiesesaltertümlicheWort wird heute uweilenn und-
artlich am Rhein gebraucht«es kommt von gotzischqujanThixissem
Aug dem Zuer an den Fahrmann(Ferge) zum Überholem »nola.
hole-, setz-, hol haben wir den Ausruf .,holl»al«
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scheiden zwischen E r b w ö r t e r n, L eh n w ö r te r n und
F r ein d iv ö r t e r n. (Siehe Nitsche II 127 —- 129; 196 —- 197;
215—218.) Besonders wichtig ist das Kapitel
vom Ursprung und von der Entwicklung der
Muttersprache. Was Nitsche davon im 2. Teil seines
Buches (S. 185——188, 2()1) briiigt,« muß selbstverständlich
durch den Lehrervortrag ergänzt werden. genügt al.o
nicht, z. B. das Wort »deutsch« als germanisches Erbwort zu

kennzeichnen und es abzuleiten von älterer Form-ff sondern
es ist lebendig zu machen aus seinem Kultur-
z u s a m m e n h a n g h e r. Es ist also auszugehen von dem
Eiiibruch des Christentums in die germanische Welt. Der
alte Glaube an Wotan, Donar und Baldur ivurde durch die

Botschaft vom gekreuzigten Gottessohn verdrängt, und mit
dieser Botschaft ertönten die Klänge einer fremden Sprache:
in den Hallen der Kirchen und den Zellen der Klöster sprachen
Priester und Mönch lateinisch. Wie hier und da dem oft
gewaltsam aufgezivungenen Glauben gegenüber, so ging auch
der fremden Sprache gegenüber ein Trotzgefühl durch die
Brust der Stammesgenossen, des Volkes: wir bleiben bei
unserer Art zu sprechen, ivir sprechen diutis c, ,— ,,volks-
mäßig«. Aber auch auf der anderen Seite empfand man den
Gegensatz: hier lingua latina »lateinische Zunge«,
dort diu tis c z un g a »volksmäßige Zunge-C Die Diet
war der einzelne Stamm und jede Stammesmundart seine
,,volksmäßige« Zunge. Schließlichwerdeiimit diesem Worte
die rechtsrheinischen Stämme sprachlich zusammengefaßt Die
deutsche Form des Wortes ist ums Jahr 1000 zuerst als
diutisc belegt: sie wird im Laufe der Zeit schließlich in

diutese, diutsk, tiusch verändert, woraus weiter

unser Wort d eutsch (niederdeutsch: d titsch) entstanden ist.
D e u t s ch e Sprache = Sprache des V o l k e So bezeichnet
ihr Name sie als Ausdrucksmittel der Volksgemeinschaft, der
Diet. Hervorgeivachsen aus dem Denken und Fühlen des
Volkes, ist sie ein Abbild von dessen Eigenart, und wer sich
als lebendige-s Glied der Volksgemeinschaft fühlt, der muß
auch seine deutsche Sprache, die volksmäßige, lieben und für

ihre Reinheit und Schönheit eintreten. Welchen Namen aber
hatte das Volk? Zunächst gab es noch keinen einheitlichen.
Hunderte von germanischen Stämmen, die Sachse die«n

Friesen, die Chaukem dies-Chernskey»-Langobarden, Kasten -

usw. wohnten neb·eneinander,·jedes ein Volk für sich.
. Als

aber ihre Sprachverwandtschaft in der Beziehung d i nt i c

ihren Ausdruck gesunden hatte, gewöhnte man sichnach und

nach und hier und dort auch daran, die völkische Ver-
wandtschaft mit demselben Worte zu bezeichnen: der völkisch
sprechende ist kurz der Völkische, der ti usch e. (So z. B. bei

Walther von der Vogelweide.) Erst spät hat die Wohn-
stätte der Deutschen einen einheitlichen Namen erhalten.
Auch der hat sich langsam aus diu t i s c entwickelt. Walther
singt von allen »tiusch e n land e n« und so, als »die
deutschen Lande« oder »das deutsche Land«, hat sich der Name

noch lange erhalten. Die Zusammensetzung Deutschland
ist zuerst im 15. Jahrhundert aufgetreten und erst
im 17. Jahrhundert allgemein üblich geworden. Man
kann den Kindern auch sagen, daß das Wort deuten
ursprünglich diuten »volksmäßig machen« bedeutet-Nil
Was klar, verständlich ist, ist deutlich; man zköimtedas Eigenschaftsivort auch wieder mit der Endung is c bi den

und diutise oder deutsch sagen. Jn der Tat gebrauchte»man
das Wort deutsch auch im Sinne von deutlich· So sagte
Luther im 1. Corintherbrief 14, 1.1: »Der da redet, wird mir
undeutsch sein«, wofür in neueren Bibeln »undeutlich«
eingesetzt ists-YOU (Siehe auch Nitsche II 201.)

Jm Zusammenhang mit der Erklärung des Wortes

»deutsch« kann den Kindern auch gesagt werden, daß Namen

wie Dietrich, Diederich, Dietmar, Dittmar·, Dietgar,
Diethelm, Detlef, Dietz, Titze, Thiem, T·hiede,
Thiedemann usw. mit der alten Wortform diet bezw. diutese

verwandt sind und daß in ihnen der Stolz unserer
Vorfahren auf

d
klingt. Für die Herkunft ihrer Vornamen
Familiennamen (siehe Nitsche 11 Seite 213 — -1«-))

«) Unsere Altvorderen bezeichnet-en die Stammesgemetnschaft
mit dem Worte theudO (tb lies wie englisch thi, das in den

verschiedenen germanischen Stammen und im Wechsel der Zeit
mancherlei Form angenommen hat. So sagten dle then thtudch
die Nordgermanen thjod. die Angelsachsen the-od, die alten
Sachsen thiod. die Oberdeutschen diota oder diot. Das althd.
diot wurde zu mittelhd. diet.

· · . «

") »Na beginnt er iu diuten eine rede die er geschriben vaiit .

erzählt Hartmann von Aue im »Armen Heinrich«··.(..Nun beginnt
er euch zu übersetzen eine Geschichte, die er geschriebenfand .)

«

W) Auch Schiller laßt in feinen »Raubern ilV, Si Razmqpn
zU Spiegelberg sagen: »Wo will das hinaus —- rede deutscher!

Me) theudd kommt wahrscheinlich von indogerm. teve ,,- stark sein. ..

ihr Volk und ihre Volkskraft-WITH nach-«
,

:-
»s—
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.
« s ro e Teilnahme Kürzlich Kulturkreisen (Rechtsleben, Kirchliches Leben, Ritter-BabetkeEsset-FEITHEera ngd«ß(V1,3s eine kindertümliche zeit usw«behandelt.

O »

.

«Prlalchldereidin heil Deutschlehrer anregen sollte, ahnliche Beim B e d e u tu n g s w an d e l handelt es sich um zivei
s n in einer Klasse anzustellen. Gern horen unsere
gieikngtualikcehvoiIder Herkuan der N a m e n» 0gr o ß e r
D e u t s ch e r. (Der Name des ersten deutschenReichskanzler-n
iveist aus den Stainmsitz seines Geschlechte-hin,das Städtchen
Bismark i. d. Altmark, das ursprünglichLkischofsmaikhieß
weil es an der Mark (Grenze) des »Lkistunis»Verdenlag. —

Die Vorfahren des deutschen Volkskanzlers AdolfHitler
väterlicherseits wohnten im Salzburgischen, einer Landschaft,
die sich, wie es schon ihr Name andeutet, durch Salzreichtum
auszeichnet (Salzkamniergut), Das gewonnene Salz-«ivurde

in früherenZeiten auf Zillen verfrachtet und an bestimmten
Stellen des Salzach- oder Inn-Users aus-geladen und vor-

läufig in Hütten am Ufer aufbewahrt. Der Angestellte,der
solche Hüten beaufsichtigte, war der Huttler. Es ist aber eine
Eigentiiinlichkeit der oberdeiitschenSprache, daß sie ·»u in ,,i
unilautet; so entstand aus Huttler Hittler bezw. HitlerJ

Z. Wortbedeutuug und Bedeutungswandel.
- as ei eiitliche Lehrziel soll hier sein das Ein-

d riFgen iciid i e Wortse e l e, die Wiederherstellungder
n r s ii r ii n g l ich e n Bildhaftigteit und·Anschaulichkeit der

Sprache. Dass kann geschehen am einzelnen Wort
(Nitsche II 59, 12(j-—129,1t)3-——195)und noch besser bei
Sprichivörtern und Redensarten (Nitsche II 202

Dabei sind zu klären und gegeiiuberzustelleii ,der
heutige farblose Wortsinn und der fruher lebendige Sinn.
Lebendig werden solche Sprichwörter und Redensarten, wenn

man sich vergegenwärtigt, wanii»und·wo sie entstanden
sind. Ein Beispiel: Jn der Blutezeit des deutschen Hand-
werks kam der Brauch des Wanderns auf.

»Wi-sie-s-ist«-Biss-Esssssssksssssssssssssss

DeutscheGedanken
Es ist der schwerste Heisoisiiiiis, aber auch der wert-

vollste, »daß»m«czn»eslernt, seine Leiden mit sich selber ab-.
zumacheiu tin-II man Falsoifnichtkfortwährendandere mit
ins Elend hinein zieht. Stammler..

Wer nichts wagt, der darf nichts hoffen.
X Schiller.

Eseeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeee

Von einem rechten Handwerker verlangte man, daß er
in vielerlei erfahren und bewundert sei, d. h» daß er
als Geselle von Ort zu Ort gefahren, von Meister zu Meister
gewandert sei und dabei von iedein etwas Neues hinzuge-
lernt habe. Deshalb schnürten die Handwerksgesellen
des öfteren ihr Bündel und gingen aus die Walze.
Auf ihren Fahrten durch das Land pflegten sie bei den«

,

"

(den Handwerksgrußherzusagen). Dadurch e r h o b e n sie A n s p r u ch auf ein
Geschenk für die Weiterreise Oft verdienten sie sich ihren
Uiiterhalt auch durch Vorführung von allerlei Kunststücken.
So zeigte manch·wackerer Handwerksbursche der tüchtig im
Fechten war, seine Kunst den staunenden Dorsbewohnern
und heischte dafur eine Gabe; daraus erklärt sich der Name
F e ch t b r u d e r im Sinne von Bettler. Andere wieder trugen
in ihren weiten·Armeln allerlei Sachen für spaßhafte Unter-
haltungen bei sich und schüttelten so mancherlei
a u s d e U A r m e l U zum Ergötzen der Zuschauer. Kehrten

diese Handwerksburschen zurück oder ließen sie sich irgendwo
dauernd nieder, so galten

· sie als sehr bewundert (von’
ivandern), e r f a h r e n (weil.sieweite Fahrten durch das Land
hinter sich hatten, k u n d i g (von können),- g e w a n d t
(haben gelernt, sich schnellzu wenden), b e h e n d (waren stets
zur Hand), umsichtig und weitblickend Gatten sichin der weiten Welt umgesehen); sie hatten mehr als andere
begriffen, erfaßt (betastet) und eingesehen
(inwendig hineingesehen). In R i ch a r d A l s ch n e r s
trefflichem Buch ,,Deutsch und. Deutschkufnde im
Rahmen des Sachunterrichts« (2 Teile, Dürr,
Leipzig) kann der Lehrer lernen, wie man solche wortkund-
licheu Gegebenheiten in geschlossenen Sach- und

«senskuk«ng (Sikpe,Knecht, Wucher, albern).

Dinge. Einmal geht es darum, die iv ö rtlich e und die
ü b e r t r a g e n e Bedeutung-· gegenüberzustellen. (NitscheII 57, 58, 126, 193, 194.) Die Ubertragung ist im Augenblick
ihrer Anwendung nicht nur ein Bedeutungswandel, sondern
zugleich eine wertvolle Bereicherung der Sprache; denn die-
selben Worte werden in verschiedenem Sinne heute neben-
einander gebraucht. »Nitschesagt das den Schülern so: ,,JedesWort erhält durch Ubertragung eine mehrfache Bedeutung.«

Aufgabe stellt er dann u. a.: Wende folgende Wörteriii verschiedener Bedeutung an: Fuß, Rücken, Kopf, Arm,Hals, Zahn, Auge . . . Der Lehrer hat also hier das unter-
haltfanie Thema: ,,Menschliche Körperteile im bildlichenAusdruck-« zu behandeln. Also: «

Einen Kopf haben? (Schüler: Kohl, Salat, Mohn,Tasseish Tabakspfeife, Nagel, Nadel, Note, Kehle, Brücke,
Schriftstück.)

Einen Arm haben? (Schüler: Wegweiser, Signal.
Hebel, Fluß.)

»

.

Einen H als haben? (Schiiler: Flasche, Geige, Geivicht.s
Au g en haben? (Schüler: Wurfel, Sappe, Zweig,

Kartofeln, Psauenauges
» »

Zähne haben? (Schiiler: Sage, Zange, Kamm, Rad;
Blatt, Zeit.) Usw.
« Solche «ivortkundliche Unterhaltung macht den Kindernviel Freude, sie finden auch»lei·chtals Grund derartiger Uber-

tragungen die äußere Ahnlichkeit mit der Grundbedeu-
tung. Hierher gehört auch die Verschiebung (Teil fürdas Ganze: Pickelhaube = deutscher Soldat; ehrliche Haut;in meinen vier Wändenlr weiterhin die V e r t a u s ch u n g
(Galgenstrick = einer, der den Galgenstrick verdient; Frauen-
zimmer: ursprünglich abgesondertes Wohngemach für Frauen
am Hose, denn einzelne edle Damen, zuletzt Frauen niederen
Standes oder niederer Gesinnung).

Zum anderen handelt es sich um den Bedeutungswandel
im historischen Sinn. Um Bedeutungseinschrän-
ku n g (z. B. H o ch z eit:«»a·lsHochzeitenwurden in der mhd.
Zeit nur hohe, besonders kirchlicheFestzeiten bezeichnet; jetzt
dagegen lediglich Vermähliingsfeiern); um Bedeutungs-
erweiteruug (Ding, Sache, Scheibe, Fräulein), Wert-
st e i g e r u n g (Marschall, Minister, Kanzler, Dom), Wert-

. Siehe auchNitsche II 194—— 95 "

Ein merkwürdiger Bestandteil dieses Gebietes der Wort-kunde ist die Bolksetymologie (Volksdeutung). DasVolk verstand den ursprünglichen Sinn einesWortes nicht odernicht mehr und veränderte das Wort lautlich in ein ihm ver-
ständlicheres (Katarrh zu Kater; radikal zu ratzenkahl; mhd.moltivers = Erdaufwerfer zu Maulwurf; Einbecker Bier zuYockbiew Rouleau zu Rollo, Zitadelle zu Zitterdelle, mhd.
Lizistvlout=große Flut zu Sündflut). Siehe auch Nitsche II

Diese Volksdeutungen offenbaren S p r a ch h u nio rund V o l kvsw i tz , von denen man den Kindern viel erzählensoll, denn sie wollen auch in der Schule gern lachen. »Wenndie Menschen lachen« heißt ja ein Abschnitt in Nitsches Buch(11 206); es behandelt das Lachen und die Lacher im Sprich-wort. Hier mag dann der Lehrer das Thema; »Wenn die
Menschen sich argern« als Ergänzung bringen, es ist nichtminder ,,lustig«. (Schwarz und grün werden vor Ärger; ausder Haut fahren; an den Wänden hochgehen; es ist zum Rad-schlageii; usw. Wenn gute Zeichner unter den Schülerndiese Ubertreibungen an der Wandtafel oder im Zeichenheftnoch darstellen,dann gibt das allemal ein Fest. Und ist ein
Themawie ,,Allerlei Drolliges von den Menschen und ihrerNase nicht«nurspaßig, sondern auch lehrreich? sEs gibtMenschendie eine Stupsnase haben oder eine Nase, in diees hineinregnet; es gibt Leute, die ihre Nase in jeden Quarkstecken; es gibt auchMenschen, die einem andern die Würmeraus ·derNase ziehen wollen; usw.) Hierher gehört auch dasKapitel: Derbheiten derVolkssprache,wobei nichtnur K r a ft a u s d r u ck e (N. II 207), sondern auch ,,krästige«Snrichworter genannt werden sollen. (,,Ie höher der Affesteigt, desto mehr zeigt er den Schwanz-«u. a.)·. «

·

Die Freude des Kindes an der Muttersprache wird sichsteigern, wenn es weiß, daß dieseSprache nicht nur vollerLeben ist, sonderndaß sie auch tönen und malen kann.Deshalb gehort zur wortkundlichen Unterweisung auch das
H Kon = Grundbedeutung Becher im all eni.; da die- im-schaJe exfchlagener Feinde als«»TrinkbechervegrwendetwurFessoerhielt km besonderender Schadel die Bezeichnung Kopf. Diese—-

·-Ukspt Bedeutung Ist Noch vorhanden in Tassenkopf,,Pfeisseniqu.»—,

«
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Eingehen auf schallnachahmende Wörter und die
l a u tm a l e n d e De u tu n g der verschiedenen Selbst- und
Mitlaute. (Schall1vörter: »Was r u m p e l t und p u m p e l t
in meinem Bauch herum ?« — »Da ging die Katz die tripp
die trapp, da schlug die Tür die klipp die klapp.« — »Die
Männlein . . . gossen und pautschten und manschten.« Licht-
wörter: glimmen, flimmern, blinken, gleißen, glühen,
glitzern, schillern, sprühen, leuchten, lodern —- hell, blank,
klar, lichterloh feurig. L a u t g e b ä r d e n: huschen, taumeln,
scharren, zappeln, stampfen, stocken.) Siehe auch Nitsche II
17. Solche Untersuchungen sind anzustellen bei Prosastiicken
und Gedichten. Es ist dabei zu achten auf lautmalende Wort-
paare ohne Reim sknistert und knustert, knittert und
knattert), mit R eim (Mit Ach und Krach, Sang und
Klang, in Not und Tod) und mit Stabreim (Tod und
Teufel, Nacht und Nebel, Tür und Tor, Stumpf und Stiel).
Siehe Nitsche 11 210—211.

Den Stoff für die Wortkunde wird aber nicht nur der
Deutschunterricht h;rgeben, auch jedes andere Unter-
richtsfach wird und muß — schon von der Forderung der
Konzentration aus —- Stosfe lieseru. Der Religions-
unterricht wird Gelegenheit geben z. B. auf biblische Namen-
gebung auf katholisch - -irchlische Redewendungen, auf
das kräftige Lutherdeutsch, auf das Absterben von

Worten (stäupen, löcken, fürbaß, sintemal) einzu-
gehen. Der G eschichtsunterricht bietet mit seinen
Kulturbildern den großen Stoff für das Erb-, Lehn- und
Fremdwort. Die Erdkund e liefert in den Orts-, Fluß-,
Flur- und Städtenamen Stoffe, die N atu r kun d e in den
oft so seltsamen Namen der Pflanzen und-Tiere, in wetter-
kundlichen Ausdrücken, in den Fremdworten der Physik,
Chemie und Biologie. Der Rechenunterricht wird
Stoff geben zur wortkundlichen Auswertung der Bezeich-
nungen für Münzen, Maße, Gewichte und für Wort- und
Neuschöpfungen aus dem Handelsteil der Zeitung. Die
Gesang-, Turn- und Zeichenstunde sowie der Werkunterricht
haben ihre besonderen Ausdrücke, die die richtig angewandte
Wortkunde aus toter Dingbezeichnung zu bluterfüllteni
Leben erwecken wird. Hier sind für j e d e n Lehrer, nicht nur

für den« Deutschlehrer, drei Bücher zu- empfehlen: Rich ard
Alschner, ,,Deutsch und Deutschkunde im Rahmen des

Sachunterichts« (1. Teil: Auswertung der naturkundlichen

Marian Hepkes
Es gibt in Hülle und Fülle lehrreiche und unterhaltsame

deutsche Beschreibungen und Schilderungen von Land, und
Leuten der entserntesten und unbedeutendsten Erdenwinkel.
Aber eine nennenswerte und für jedermann lesbare deutsche
Schrift Über Ost olen gab es bisher nicht. Wer über dieses
Gebiet etwas wi sen wollte, mußte sich aus wenigen, teuren
und schwer fachwissenschaftlich geschriebenen Büchern Aus-

kunft holen. Und doch liegt das Land zwischen Bug, Siucz
und Niemen nur 800 km von Berlin und von Danzig gar
nur 500 km entfernt. Sonderbar, daß dieser nahe und

nächste Osten bisher fast gar keine volkstümlich-deutschen
Beschreiber und Schilderer gefunden hat, währenddas Schrift-
tum über den fernen Osten schon·ganzefBibliotheken fullt!
Es ist hier nicht der Ort, diesen eigenartigen Tatbestand zu
erklären und zu entschuldigen. Heute konnen wir uns freuen,
daß ein deutscher Journalist endlich den Anfang· machte,
seinen Volksgenossen das unbekannte Ostpolen in einer
billigen, auffchlußreichen und fesselnd geschriebenen Schriften-

-reihe nahezubringen. Marian Hepke hat sich damit eine

Aufgabe gestellt, die nicht nur sachlich notwendig, sondern
auch darstellerisch reizvoll ist, Denn Ostpolen gehört zu jenen
interessanten Landstrichen unseres Erdteiles, wo zwei
Kulturen — hier die west- und die osteuropäische —-

zu-
sammenstoßen und sich schneiden. Da Gegensätze einen
Zustand Oder ejMZUSachverhalt verdeutlichen und sie dort

besonders anschaulich in die Erscheinun treten, wo sie dinglich
und geistig am«nahesten zueinander tehen, hat gerade die

Fechtauplatzkundevon Ostpolen einen starken Bildungs-

«
.

Marian Hepke bringt uns diese Schauplatzkunde. Das
ist mehr als eine gegenstandsreiche »Beschreib»ung«und mehrals ein sachlicher »Beri t«. Marian Hepke sieht eine Land-
schaft mit fuhlendem uge und mit einer Aufmerksamkeit,die das Kennzeichnende erfaßt. Seine Betrachtung huldigtdem Wechselipiel der .Natux«-und Menschenkräfte, sie ist
Wesensschau »Und·weilsein schsarfes Auge und sein helles
Ohr Mlt emem— hefteten Ge"mütsgrunde in« Verbindun
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Stoffgebiete; 2. Teil: Auswertung der gefchichtlichen Stoff-
gebiete.), Dürr, Leipzig; G ey er, »Praktische Wortkunde in
der Schule« und K a rl B e r g m a n n, ,,Deutsche Wortkunde
in Bildern aus der deutschen Kultur«, Quelle und Meyer,
Leipzig. Dem Deutschlehrer seien noch genannt: Robert
Block, ,,Wortgeschichten« (Dürr, Leipzig), Claudius
Bojunga: ,,Deutsche Sprache und deutsches Volkstum.«

(Salle, Berlin), Richard Lange, ,,Zur deutschen Wort-
kunde« (Dürr, Leipzig), Wilhelm Opp er mann, »Aus
dem Leben unserer Muttersprache« sQuelle und Meyer,
Leipzig), Ernst Wasserszieher, ,,Deutsche Sprachge-
schichte« (Salle, Berlin), »Leben und Weben der Sprache« und

»Bilderbuch der deutschen Sprache-« (beide bei Dümmler,

Berlin),»Karl Willeke, ,,Deutschkunde« (Dürr, Leipzig).
Alle diese Bücher sindwahre Fundgruben siir den Lehrer, der
den deutschen Sprachunterricht im Geiste des Altmeisters
Rudolf Hildebrands geben will: »Der Sprachunter-
richt sollte mit der Sprache zugleich den Inhalt der
Sprache, ihren Lebensgehalt voll und frisch und warm

erfassen.« Dieser Satz aus Hildebrands klassischem Buch
,,Vom deutschen Sprachunterricht steht als Losung auf dem
Titelblatt des ersten Bandes von Otto Nitsches »Recht-
schreibung und Sprachlehre«. Für oen 2. Band (5., 6. und
7. Schuljahr) hat er einen Satz aus Bojunga ,,Sprache
und Volkstum« als Geleitwort gewählt: »Unsere Sprache ist
das reinste Sinnbild unseres Wesens; sie ist das
goldene G,efäß, iu das«unser Volk seit Jahr-
hunderten all seine Lust und sein Leid, all
fein Denken und Dichten gelegt hat.«

Im Sinne Hildebrands und Bojungas hat Otto Nitsche
sein Buch für den deutschen Lehrer in Polen verfaßt, im
Sinne dieser beiden Meister soll aber auch an deutschen
Schulen in Polen täglich unterrichtet werden.

»

Dann erst werden die Kinder Schenkendorfs Worte, die

sie sich einprägen müssen, innerlich verstehen;
»Sprache, schön und wunderbar,
Ach, wie klingest du so klar,
Will noch tiefer mich vertiefen

n den Reichtum, in die Pracht,
st ,mir’. doch, als ob mich riefen
Väteraus des Grabes Nacht.«

Ostpolen-Heste.i)
lebenswahr, sondern auch lebensbejahend: »Ihr glücklichen
Augen, was je ihr gesehn, es sei wie es wolle, es war doch

o chön!«s s
Auch Ostpolen hat seine Schönheiten: Es ist »einLand

der Birken und Eschen, der urwüchsigen Riesenwalder,«der
sagenumwobenen, einsamen Waldseen, der steilwandigen
und schluchtenreichen Talauen, der winterlichsten »Winter-
bilder«. Es ist reizvoll und lebensbunt als Siedlungsraum
vieler Völkerschasten: der Polen, der Deutschen, Ruthenen,
Weißrussen, Litauer, Juden und —- islamglaubigen Tataren.
Es ist merkwürdig als Schauplatz weltgeschichtlicher Ent-

scheidungen, als wichtige Wassers eide zwischen dem Schwarz-

Urstiers, als die egend der gewaltigsten Sumpflandschaft
Europas. Und vor allem: Ostpolen ist eine kommende grosse

Aufgabe für Menschengeist und Menschenhand
q-

Zweierlei ist dieser kleinen Schriftenrei e zu wünschen-
Möge sie viele Leser finden, besonders un »er der Jugend;
möge sie andere deutsche Schriftsteller zu einer Fahrt nach
Ostpolen locken, damit wir dieses zukunftstrachtige Land mit

vielen Augen sehen lernen.
st-

Der deutsche Lehrer hierzulande, der Polen im Erd;
kundeunterricht ausführlich zu behandeln hat,·wird Hepkev
Reifebericht besonders herzlich willkommen heißen. Es ent-
spricht der Natur dieses Lehrfaches, daß darin die B e f ch r e i-

bung (Zustandsschilderung) die vorherrschende
Lehrform ist, und es entspricht der Seelenlageder Kinder, daß
diese Beschreibung möglichst durch die·Erzahlu·ng ersetzt
werden soll. Das erhellt gerade die unterrichtliche
Bedeutung eines guten Reiseberichtes vMarian Hepke gibt
ihn auf Grund von starken Eigenerlebnissen. Und es ist

J) eit 1: Polesiiche Reise. Bilder von einer Fahrt durch
Europasgrößtes Sumpigeviet. Heft 2: B-aiowie2. letzter Ur-

. . .
« . .

«

. «

s -

l ,B d o r .

stehen- fmd spme »BlIde-r Omcht nur gegenwartsbetont ungtmald m Europa Verlag W Johnes Buchhand ung y g n z
Preis des Heftes 1.—- Ziom

meer- und dem Oszjeegebieh
als etzte europäische Heimat des«
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tand unkt der Unterrichtslehre aus zu begruß·en,
galfczhesoötiteEinzelkieLandschaft nicht bis ans Kleinste beschreibt,

sondern nur das Charakteristische zeichnet. Zwar

sind seine Hefte nicht mit der A b s i cht geschrieben, im Unter-
richt verwendet zu werden, aber es steht doch in Ihnen vieles,
was auch ein K i n d e r g e m ut zu fesseln vermag. Manches
wird der Lehrer in der Unterrichtsstunde v o r l e s e n konnen
(z. B. Heft 1, S. 12——16: »,4Sumpfland««;Heft 2, 9—13:

ie Wisente von Bialowiez«; S.16—19: »Von Woler und

HuchseUManderes wird er in seinem landeskundlichen Vor-

trag hineinarbeiten. Jn der oberen Klasse«der hoheren

Schule kann man die Verarbeitung der Einzelhefte den

Schülern selbst überlassen, sie berichten dann uber das Ge-

lesene und geben Anlaß zu einer freien Aussprache
Willi Damaschke.

Das »kleineVersailles« in Biaiystot
Im folgenden ein Kapitel aus Marian

Hepkes neuem Heit: ..Bialowiez·««.«Es hat fol-
gende Unterabschnitte: Puszcza — Dziki las —- Ur-
wald. Die Wisente von Biaiowie2. Beaegnung mit

einem Wisent. Von Wölfen und Luchsen. Alles wag

da irencht und fleuat. Forstwirtschaft Holz und Holz-
industrie. Biaiystok — Kaleidosiop einer ostnchen
Stadt. Zwischen Ost und West.

,
«

·
Dieses Heft beschreibt nicht nur die Erdformen in

ihrem heutigen Zustand, sondern auch ihr Werden
und zieht die Geschichte der Landschan und ihrer Be-

wohner lzu denen auch Deutsche gehoreni heran.

Drei Kräfte waren es, die im Laufe von Jahrhunderten
daran mitwirkten, dem heutigen Aussehen der Wojewod-

schasts-Hauptstadt Bialystok ein besonderes Gepräge fzu
geben: Das war an erster Stelle mit polnisch-kulturellem Ein-
fluß der Hetman Jan Klemens Branicki, der das »kleine
Versailles« schuf, das waren an zweiter Stelle die deutschen
Gewerbetreibenden als Gründer der Bialystoker Industrie,
und da stehen schließlichan dritter Stelle die Juden, die auch
heute über 50 Prozent der Bevölkerung darstellen, darüber

hinaus aber im Handelsvcrkehr eine überragende Stellung
.einnahmen. .

"

Man nimmt an, daß dieStadt Bialystok aus einer dörfs
lichen Siedlung, die schon im«15. Jahrhundert existiert hat,

hervorgegangen ist.
Gnadenakte nacheinander in den Besitz verschiedener ag-

naten über. 1659 wurde sie dem Sieger über die Schweden,
Stefan Czarniecki, durchden König Jan Kazimierz verliehen.
Durch die Hochzeit einer Tochter Czarnieckis mit dem Woje-
woden Stefan Mikolaj Branicki kam Bialystok in den Besitz
dieser Familie. August der Starke verlieh 1749 Bialystok
das Magdeburger Recht.

-

Die Epoche des letzten der Branickis, des Hexmans
und Hof-Kronmarschalls Jan Klemens Branicki (geb. 1689,
gest. 1771) war die glänzendste, die Bialystok je erlebte.

Überall in und um Bialystok klingt der Name dieses Mannes

mit, der seine Jugend am Hofe Ludwigs XIV. verlebt hatte,
den Glanz der französischenResidenzen nach dem Osten zu

- übertragen biemühtwar und selbst nach der polnischen Königs-
krone strebte. Wenn man du ch die Straßen geht, sieht man

U. a« ein heut zU einem Geschäftshaus umgebautes Gebäude,
auf dem Koåciuszko-Markt, das zu Zeiten der Branickis das

»Cekhaus«(Zeughaus) war. Man findet in der alten Kirche
ein. Denkmal Branickis, ferner ein Gobelin-Bild, das die

Frau des Hetmans darstellt. Weiter wird in der Stadt ein
mit vier flachen Säulen geschmücktes Haus gezeigt, das das

Theater der Branickis gewesen sein soll. Nach verschiedenen
Versionen soll hier-auch eine Freimaurer-Loge getagt haben.
Die Logen waren übrigens zu jener Zeit unter den polnischen
MagUateU sehr stark verbreitet Man findet »die alte berittene

Post« Branickis, die einem Postmeister, der 18 Pferde zur
Verfügung hatte, unterstand. Man zeigt das »Martjns-

-

Haus«, ein Schul- und Krankenhaus, das Branicki schuf.
Neben verschiedenen anderen kleinen Baudenkmälern, die

-

. an den Hetman erinnern, gibt es aber im Mittelpunkt der
Stadt den sStolz der Bürgerschaft, den Palast des Jan
Klemens Branicki, das »Podlachesche, das kleine Versailles«.
Unter dem Einfluß sowohl des französischen höfischenLebens
als auch demjenigen Dresdens wollte sich. Vranicki eine

Residenz schaffen, die ihn wie die Czartoryskis durch Puiawy

Diese Siedlung ging durch königäiche
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auch im politischen Leben eine Rolle spielen lassen sollte.
Er wurde von August III. zum Starosten ernannt, er wurde

Kron-Großfeldherr, Kastellan von Krakau und war der erste
weltliche Senator. Als er selbst König von Polen werden

wollte, mußte er vor der monarchistischen Partei der Czarto-
ryskis nach Ungarn fliehen. Erst 1765, während der Herrschaft
seines Schwagers, des Königs Stanisiaw Poniatowski, durfte
Branicki wieder nach Polen zurückkehren Jn seiner Residenz
in Bialystok veranstaltete der prunkliebende Hetman Festlich-
keiten, die in ganz Polen und auch im Auslande bekannt
waren. Das Jahreseinkommen Branickis wird auf über eine
Million geschätzt.

Das Aussehen des Palastes hat durch die verschiedenen
Einflüsse der Jahrhunderte naturgemäß gelitten. Aber noch
heute macht »das kleine Versailles« einen imposanten Ein-

druck, insbesondere durch den riesigen Komplex, den es mit

seinen vielen Parkanlagen einnimmt.i Schon die Einfahrt
in den großen Vorhof, die Umfriedung, die mit etlichen
Skulpturen versehen ist ’und die Säulengänge, die recht-
winklig auf das Schloß zulaufend, den Hof abschließen, sind «

von besonderer Wirkung Zu russischer Zeit wurden diese
Säulengänge zugemauert; jetzt ist man gerade damit be-

schäftigt, das die alte Bauart verfchandelnde Mauerwerk zu
entfernen, so daß die— Säulen in ihrer früheren Schönheit
wieder hervortreten.

Das Schloß selbst ist ein zweistöckiges Gebäude, dessen
Hauptfront ebenso wie die beiden Seitengalerien mit Reliefs
und Skulpturen geschmückt waren. Auf dem Dach in der«
Mitte über dem Hauptportal befand sich eine riesige Atlas-

Figur, die durch die Rufsen entfernt wurde. Jn dem Jnnern
des Gebäudes, in dem heute die Wojewodschaft untergebracht
ist, fallen zunächst die hohen Säulen aus schwarzem Marmor,
der »Messerschleifer« aus weißem Marmor gehauen, und die

schöne in den Vorraum führende breite Treppe auf, die von

zwei riesigen Sandsteinfiguren getragen wird. Die unteren

Räume haben etwas von ihrem ehemaligen Charakter be-

halten. Das Arbeitszimmer des Wojewoden ist in seiner
früheren pompösenIArt wiederhergestellt; Die schönen ver-

goldeten Stukkaturarbeiten, die Flachreliefs, die Nischen, der
alte Kamin zeugen vom Geschmack des Erbauers. Auch in
den anderen Zimmern kann man noch heut den besonderen

"

Reiz dieser im Barock-Stil gehaltenen Räume deutlich spüren.
Wenn auch in anderen Zimmern die Stellen an den Wänden
und Decken jetzt kahl sind,«an denen ehedem Bilder prangten,
so kann man doch die Linien verfolgen, durch die Wände und

Decken in ruhiger, vornehmer Form aufgeteilt wurden. Man
sieht die Marmor-Anlagen vor den Kaminen, die Nischen,
in denen einstmals Plastiken standen. Es liegt noch heut
etwas von der Freude jenes Branicki an Prunk und Schön-
heit über diesen Räumen. Der Meister, der jener Freude
Ausdruck verliehen hat, hat sie die Jahre des Verfalles und
der Kriege überdauern helfen. « «

Jn dem kleinen Konserenzzimmer befindet sich ein Ofen,
der aus Danziger Kacheln hergestellt ist« Einen ähnlichen
Ofen kann man übrigens auch im Städtischen Museum in
Thorn bewundern. Sie stammenbeide aus der gleichen
Epoche. Jm ersten Stockwerk des Palastes muß der große
Saal viel von seinem ursprünglichen Charakter verloren haben.

'

Aus einem Inventar-Verzeichnis aus dem Jahre 1772 weiß
man, daß der Saal wundervoll ausgemalt war-. Gleich
daneben befanden sich die Königszimmer, in denen August
der Starke und Stauisiaw August, die oft nach Biaiystok
kamen,«wohnten.Ferner gab es ein »Goldenes« und ein

»ChinesischesZimmer«. Diese chinesischen Zimmer waren
eine vModeerscheinungjener Zeit und sind in vielen polnischen
Schlossern anzutreffen. Schließlich soll es noch ein Zimmer
gegeben haben, dessen Fußboden mit Glastafeln belegt war,
unter denen in einer Art riesigem Aquarium Goldfische
schwammen. — Von den oberen Räumen hat ihren damaligen
Charakter nur die kleine Barock-Kapelle bewahrt. Jn den

Pakkanlagenhaben sich nVch einige der von Branicki ein-
gefuhrten Standbilder aus der klassischenMythologie erhalten.

Ganz gleich, ob man nun durch diese Parkanlagen Oder
Vorsichtig mit seinen wetterfesten Stiefeln, saleiseiswisifidxkje-. «

«

«
.«
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es zulassen, durch die Räume einer vergangenen Pracht
schreitet, so spürt man überall etwas von dem Charakter
eines Mannes, der sich in der Weite und Einsamkeit des

Ostens nach dem Pomp und der Schönheit des Westens
sehnte. Wenn man dann noch erfährt, daß er selbst sehr
arbeitssam gewesen, daß er durch Stiftung von Preisen die
Landwirte zu besonderem Wetteifer anregte, daß er an jedem
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Morgen seine Wache, seinen Hofdienst und seine Ställe selbst
»

zu revidieren pflegte, daß er eine Schule für die Töchter
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seiner Offiziere schuf, so rundet sich das alles zu dem Bilde
eines Mannes ab, zu dem Biaiystok in Dankbarkeit aufschauen
kann. Denn durch seine Residenz, durch den Abglanz des

höfischen Lebens, durch die vielen Gäste, die er heranzog,
hat Jan Klemens Branicki dazu beigetragen, dem Handel
und dem Gewerbe der einstmals dörflichen Siedlung und

späteren Stadt am Flüßchen Biaia einen beträchtlichen Auf-
schwung zu geben.

,,Gerd Heinrich«-Stundenin der Schule.
Von Willi Damafchke.

Das neue ministerielle Programm vom Jahres 1933 hat
in den Stoffplan für den Polnischunterricht (,,.Jezyk Polski«)
u. a. auch Lehrgespräche über polnische Gelehrte, Forscher
und Entdecker eingegliedert. Damit ist der polnischen Schule
ein überaus wertvoller Unterrichtsgegenstand gegeben: er

zeigt die Verdienste der Polen um den wissenschaftlichen
Fortschritt und stärkt dadurch das Nationalgefühl, zum andern

gehen gerade von ihm starke erzieherische Kräfte aus, denn

Entdecker, Forscher und bahnbrechende Gelehrte sind Willens-

menschen, Menschen, die für eine Idee oder eine Aufgabe
alles hingeben können, Hab und Gut, Gesundheit und
Leben. Diese Menschen sind immer in irgendeiner Kampf-
stellung und gerade dadurch wirken sie so anziehend auf die
von Taten und Abenteuern träumende Jugend.

Es ist selbstverständlich, daß-wir auch in der deutschen
Schule in Polen von polnischen Helden der Wissenschaft
und Forschung berichten. Aber es ist ebenso selbstverständlich,
daß wir darüber nicht unser eigenes Volk und seine wissen-
schaftlichen Leistungen vergessen oder verschweigen. Folgen
wir also dem Beispiel des ,,.Jezyk Polski«-Planes und er-

zählen wir in unseren Deutschstunden
(auch in den Erdkunde-, Naturkunde- und
Geschichtsstunden) von d euts ch en Leistun-
gen und Wagnissen im Dien te von wissen-
schaftlichen und technischen ufgaben. Wil-

helm Zingels Buch »Was die Welt den

Deutschen verdankt« zeigt dem Lehrer, was
und wie er davon erzählen kann.

Dieser Aufsatz will nun auf einen

Forscher hinweisen, der als Deutscher
in Polen unter uns lebt. Es ist Gerd

Heinrich aus Borowki, Kreis Sepaon
( empelburg) in Pommerellen. Er ist
as Tiergeograph und vor allem als

Ornithologe (Vogelkundiger) bei den Fach-
gelehrten und den Leitern von zoologi-
schen Gärten und Museen in der gan-
zen Welt bekannt. Ja, unser Gerd

Heinrich ist schon, man kann es so sagen,
in die »wissenschaftliche Unsterblichkeit«
eingegangen; denn eine ganze Reihe von
bisher unbekannten Vogelarten tragen sur
alle Zeiten seinen Namen, weil er sie
entdeckt hat-il

Jeder Naturforscher lzatirgendein kleines Spezialgebiet-
das er besonders hegt un pflegt. Gerd Heinrichs ,,Stecken-
pferd« ist die —- Schlupfwespe (,,chmeumonidae«), jene
interessante Hautflü lerart, die ihre Eier in die Larven und

Puppen fremder Jn ekten ablegt. Es gibt ungezählte Abarten
. der .Schlupfwespe, Gerd

Heinrichbesitzt wohl die heute größte
Privatsammlung von die em seltsamen Jnsekt und nur noch
ein schwedischer Gelehrter kommt ihm in der »Schlupfwespen-v
Kenntnis«gleich.

Uber seinen Lebensgang hat Gerd Heinrich im dies-

«). So z. B.: scolopax celebensis heinrichi stres (eine
seltene Erdschnepfenart); cacomantis heinrichi stres (eine
neue Kuckucksart); collocalia krancica heinriehi stres (eine
Salaganen-Art); Raphidokhoraheinrichi stres (ein grüner
Edelpapagei);. Geomatia einrichi stres (eine Erdvogel-
Urtk Heinriehi calligyna stres (ebenfalls eine neue Erd-

annaelisae Ramme (eine Heu-
schreckenart),zu Ehren pon Gerd Heinrichs Frau Anneliese
benaxmh dle th auf femen Zorschungsreisenals Tierpräpa-ratorin begleitet«hat.Der- erliner Zoologe Prof. Strese-
mann hat G. Heinrichs ornithologische Beute z. T. bestimmt,
daher die Abkürzung stres. .

jährigen »Landwirtschaftlichen Kalender für Polen«-"), für
den er einen Aufsatz schrieb, folgendes mitgeteilt:
»Ich bin am 7. November 1896 als Sohn des Stabs-

arztes Dr. Hermann Heinrich und seiner Ehefrau Margarete
geborenen v. Tepper-Ferguson zu Berlin geboren. Meine
Eltern stammen beide aus dem Osten, und zwar mein Vater
aus Lobsens, im Kreise Wirsitz, wo mein Großvater Pastor
gewesen ist, und meine-Mutter von dem Gut Vorowki, Kreis

Flatow, jetzt Kreis Zempelburg, das noch-heute mein Wohn-
sitz ist. Ich habe das Gymnasium in Berlin besucht, dort das

Abiturientenexamen abgelegt,,den Weltkrieg in den ersten
Jahren als Thorner Ulan und später als Flugzeugführer an
der russischen, italienischen und der Westfront mitgemacht.
Nach Kriegsende begann ich mit der Bewirtschaftungdes
heimatlichen Gutes. Jch habe mich aber bald-wieder meinen

alten zoologischen Studien zugewandt und zu ihrer Ver-
vollständigung eine Zeitlang auch die Berliner Universität
bezogen.

Meine Frau Anneliese, geborene Machatscheck aus

Bromberg,swar mir eine treue Gehilfin bei meinen zoologischen
Arbeiten, und in ihrer Begleitung trat ich
im Jahre 1925 die erste Forschungsreise
an,«z»die uns in die endlosen Süm
Wandebtasssdsühw.s ALTE-H Z- »

unternahm ich gleichfalls mit ihr eine

Forschung-steife durch Eliiiisdpcrsjcxk, Und
1929 erheilt ich von dem New Yorker
Museum of Natural History den Auftrag
zu einer großen zoologischen Forschungs-
reise« nach der Jnsel Celebes (Hollandisch-
Jndien). Auf dieser letzten Reise, die von
1930 bis 1932 dauerte, begleitete mich
außer meiner Frau noch deren Jüngere
Schwester, Lieselotte Machatscheck, und

dem Fleiß dieser beiden unermüdlicheu
Helferinnen ist die sachgemäße Bearbei-
tung und Erhaltung einer außerordentlich
umfangreichen und wertvollen wissen-
schaftlichen Ausbeute zu verdanken, die wir
mit heimgebracht haben.

Derstattete ich in meinem populärwissen-
schaftlichen Buch ,Der Vogel Schnarch-Gerd Heinrich .

Bericht über den Verlauf diese-r Reise und

in der im Herbst 1933 erschienenen Reisebeschreibung ,Auf
Panthersuche durch Persien« über die Erlebnisse des per-
sischen Unternehmens.«

Diese beiden Bücher (erschienen bei DietrichReimer,
Berlin) geben dem deutschen Lehrer in Polen treffliche Grund-

lagen, in der Schule (in der Oberstuse der Volksschuleund
erst recht in der höheren Schule) lebensvolle »Gerd Heinrich«-
Stunden zu halten.

In den Oberklassen der höheren Schule· können
die Gerd Heinrich-Bücher von den Schülern der Reihk nach
als Hauslektüre gelesen werden; daran schließtslch M der

Klasse eine Besprechung an. .

-—

· »

In der Volksschule wird der Lehrer
aus diesen

Büchern erzählen und auch leichtvertändliche Stellen
,

oder Ka itel vorle en. -

-

«

Da Essich hier ifimeine Ausgabe des Deuts chunterri ts

handelt (entsprechend den Weisuugen des »neuen munte-
riellen Programms für den Politischunterricht an polnisch-
sprachigen Schulen), kann der Schwerpunkt der Darstellung
nicht im Geographischen und Zoologischen liegen, sondern

--s) Verrag:- Landwirtschaftnches Zentraiwochenbiattfür
Polen; Poznan, ul. Zwierzhniecka 13;- «-s

z.

-

»

Nach
·

Meiner Rückkehr-.-;vonk--scerevee«I«
—
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s ein-Menschlichen vDer leitende «Gesichtspunktsur
ldTiTFästmellungwird also sein: Gerd Heinrich als For-
scher« « ·

«

C kt rsstik des
vertandli muß vorher eine hara ei

» ·

.

Forsckcfisilibgssgebsietesiczhegebenwerden, aber kurz und bUUdIg.

Am besten an Hand der Wandkarte und der Sonderkarteiz
im Atlas. Etwa so. Die Insel Celebes. Wo liegt sie.

(Auf der östlichenHalbkugel; nördlich von Australien,zwischen

den Inseln Borneo und Neuguinea.) Große. (Etwa halb so

groß wie Polen.) Einwohnerzahl: 214 Mill. »Bevolkerungs-
dichte: 1——50. Rasse der Cingeborenen. (Malaien.) Religion.

m Süden Mohammedaner, im Norden Heiden;vevangel.
Missionsstation in Menado.) Bodengestalt. (Gebirgsland;
das Latimodjonggebirge am hochstem 3«500 m.) Klima:
(Heiße Zone; tro ische Regen; Niederschlagsmengesow mm,

zum Vergleich olen: 600——800 mm durchschnittlich,)Mee-
resgebiet. (Großer Ozean.) Staatsform. (Niederlandisches
Schutzgebiet.) Wir suchen auf der Karte auch den Reis e-

w e g d e s F o rs chers. (Mittelmeer—Suezkanal-Rotes
Meer-Golf von Aden——JndischerOzean—Straße von Ma-

lakar-—Java-See——Makassar-Straße.)· . D
,

Der Lehrervortrag über Gerd Heinrichs Eelebes-Rei·se
wird vior allem diese Hauptpunkte »l)·erausarbeiten:1. Die

Forschungsaufgabe 2. Die Lösung der Aufgabe
a) Vorbereitung in der Heimat. b) Schwierigkeiten »und

Findernisse
im Forschungs ebiet. c) Jn Lebensgefahr.

) Die Freuden der For chungsarbeit e) Das For-

schungsergebnis. 3. G. Heinrichs «Celebes-Buch
(G. H. ein Meister des Erzählens und Schilderns).

Hinweise und Buchstellen zu den einzelnen Punkten
sollen den Lehrer erkennen lassen, wieferzieherisch wertvoll

Forscher«-Stundenin der Schule sein können. .

» «
«

1. Die Forschim saufgabe. Jn den fast vollstandigezz
Beständ en des »New orker Naturwissenschaftlichen Museums

fehlt noch der »Honigsauger« und diejenige Urwaldralle,
die von den wenigen Eingeborenen, die sie noch kunnten-
ihrer merkwürdigen Stimme wegen ,,Vogel«Schnarch
genannt wird. Beide Tiere sind schon ,,sagenha·ftgeworden;
sie sind verschollen. (Vor mehr als 30 Jahren istder »Bogel
Schnarch« zum letzten Mal erbeutest werdens Sind »Boge

SRarckMund » onig auger« schon ausgestorbenP Das
N- ·""-w. - ti: ex ...eusmi.'-n.New- ortsesnts ·.i,ss3.t«;sich»—"--"-"einseiierr)rchÆnxdieIII-AsSk- VUEiWiöCele essen schi e

». «

es kam, daß gerade unser andsmann Gerd Heinrich
mit der Forschungsaufgabe betraiit wurde.

2. Die Lösung der Forschungsaufgabe. .

a) Vorbereitung in der Heimat. Wer kommt mit?

Die junge Frau des Forschers, Anneliese Heinrich, hat
schon auf der schwierigen Persienreise gezeigt, daß die·Frauen
keineswegs das »schwache Geschlecht«sind. Auchlist Frau
Anneliese eine anerkannte Meisterin in der Herstellung
von unverwüstlichen Vogelbälgen. Als Dritte im Bunde wird

Lieselotte Mach ats chek aus Bromberg, eine jüngere Schwester
von Frau Anneliese, mitgenommen. Vorher erhalt sie Unter-

- richt in der Vogelbalgarbeit. —- Gerd Heinrich liest über
»Land und Leute auf Celebes««,zieht Erkundigungen ein,
lernt ein wenig malaische Dialekte. —- Beschaffungder Aus-

rüstung (Kleidung, Zelttuche, Jagdflinten, elektrischeLampen,
Apotheke, Material für die Vogelbalgarbeit, dicke Hefte fur

Meine-rund- zoolo ischexTagebUchanzei mmgen Uswsp
PMB-m.»Sch.szer-igkeåenund Hindernfs

»
se im For-

schungs-gebiet. «

-

Witterungsunbilden«. Jn der Gipfelregioie des
Urwald-Hochgebirges von Süd-Celebes. Der Regen ist in

.
Bei Tag und bei Nacht

»rauschen die Regenmassen hernieder, trommeln die »Tropfen
aufs Dach unseres Zeltes. Unablässig tropft und sickert es

auf unsere Betten und der Erdboden im Zelt verwandelt
sich in fußtiefen Schlamm. Die Schlafstelle unserer Leute
gerät unter Wasser,»das«Herdfeuer wird ausgelöscht und die
Trocknungsanlage sur die Präparate außer Betrieb gesetzt·«
«—·-.— »Sobald gegen Mittag die Sonne hinter Nebeln ver-—

schwindet, herrscht eine eisige Temperatur. Blaugefroren,
mit kalten, steifen Fingern hocken die beiden Frauen an ihrer
Arbeit.«—- Eisige Nachte! — Im niedrig gelegenen Waldes-

dixkichtdes Matinangebirges in Nord-Eelebes: »Die feuchte
Hitze ist hier grauenhaft. Sie macht schwindlig und trübt die
Schärfe der Augen. Man ist ständig in Schweiß gebadet

k) Gelegentlich werden dabei die Schüler darauf auf-
merksam gemacht, daß »forschen«und ,,fragen« urgermanisch
das gleiche bedeutet. Der Forscher ist ein Frager; er

«

sucht um jeden Preis Antwort auf Fragen, die bisher
A

.

, ungelöst oder teilweise gelöst sind. über eineinhalb Jahre hat Gerd Heinrichs-U

und zum Umsinken müde.« Ungeziefer und Gewürm.
Die gefürchteten Buschmilben, die sich in die Haut einbohren
und ein unerträgliches Jucken hervorrufen. —- Die großen,
schwarzen Ameisen, die wie Bienen stechen. — Die Land-

blutegel verursachen zwar keinen Schmerz oder Juckreiz,
aber sie sind »eklig«. Jm Tropenwald leben sie in unglaub-
lichen Mengen. »Vom Boden aus oder von einem nur leise
gestreiften Blatt her befallen sie den Menschen und dringen
durch die geringfügigste Offnung der Kleidung, selbst durch
die Maschen wollener Strümpfe oder die Schnürlöcher der

Schuhe auf die Haut durch, wo sie sich festsaugen. Jede
Saiigstelle blutet noch stundenlang nach, denn die Blutsauger
verfügen über ein Sekret, welches das Gerinnen des Blutes
verhindert.— Und wenn dann im Laufe des Tages viele

Dutzende von ihnen an einem gesogen haben, so kommt man

am Abend blutüberströmt zum Zelt, wie von einer großen
Schlägerei.« Die »Pirsch« im«Urwalddickicht. »Wie
schwer ist es, den Gipfel eines tropischen Waldgebirges auf-
zufinden, ohne einen Führer, der den Weg bereits aus-

gekundschaftet hat.« »Mit leisen, kräftigen Schnitten durch-
trennt mein Buschmesser hier und da die Ranken, die sich
um meine Füße legen oder sonstwie den Weg versperren.
Tastend sucht der Fuß bei jedem Schritt ein Plätzchen, auf
das er sich behutsam und geräuschlos niederlassen kann. Vor-
sichtig Zoll um Zoll schiebt sich der Korper bald aufrecht,
bald kriechend durch das Dickicht. Bei jedem Schritt vorwärts
muß mit äußerster Willensanspanniing moglichste Geräusch-
losigkeit erkämpft werden« Der schlimmste Feind im
Latimodjong-Urwald ist der Rotang, eine Palmenart, die
zur Liane geworden ist. »Sie kriecht über den Boden hin und
erklimmt die höchsten Bäume. Ihr Stamm und ihre Blatt-
stengel sind dicht gespickt mit langen, dolchscharfen Dornen.
Außerdem besitzt sie noch eine andere, teuflische Waffe: die
Blattrippeii haben mehrere Meter lange, peitschenartig
dünne Fortsätze,die mit Reihen unglaublich scharfer Wider-
haken besetzt sind.»—. Diese fast unzerreiszbaren Angelriiten
bewegen sich im Winde hin und her, bis sie den Stamm oder
Ast irgendeines Baumes berühren. Ju diesem Augenblick
schlagen sich die Widerhaken fest ins Holz nnd geben der
klimmenden skalme unlöslichen Halt. Genau wie in das

Holz des Baumes schlagen sich die Krallen des Rotang ins

Flei,sch,.iies-,Aäers, dersie leise berührt. » Da ilft kein un-

geduldiges «igeniund.Zerren!Man muß rü wärts gehen
und sacht die krummen Dornen wieder aus dem Fleisch l)aken.
Jchhabe dieses Pflanzen hassen gelernt, wie ein beseeltes heim-
tuckischesWesen»und wenn ich eine Rotangranke mit dem
Buschmesser abhieb, so war es wie eine Urteilsvollstreckung,
bei der ich einen wilden Fluch in meinen sprossenden Bart
murmelte.« —- Auch die·Sagosünipfe auf der benachbarten
Insel Halmahora haben ihre eigene Tücke. Da müssen erst
Pirschsteige angelegt werden, um eine Orientierung zu

sgewinnen und die Möglichkeit für ein geräuschlosesi Durch-
schleichendes Sumpfes zu schaffen. »Es ist eine martervolle,
abscheulicheArbeit, denn sowohl Hände wie Füße werden
dabei-von den Dornen zerstochen und schmerzhaft geschunden.
Dabei stehen die Beine ständig im kühlen Schlamm und
Wasser, wahrend der Oberkörper von Schweiß trieft und nur

ab. und zu durch einen Regenguß abgewaschen wird. Die
Mittagspause dient dazu, sich gegenseitig die Dornensplitter
aus den Fußsohlen zu entfernen.« Das Halmahora-Gebirge
ist vulkanisch, einzelne Vulkanberge sind noch nicht erloschen.
Gerd Heinrich kommt mit den« Seinen an den Vulkanberg
Gamkonora: »Jn »derNacht senken sich die Schwefeldämpfe
des Gipfels zu uns herab, reizen unsere Kehlen zu dauern-
dem Husten und rauben uns den Schlaf. Aber auch bei Tage
schmeckt die Luft nach schwefliger Säure, ebenso das Wasser.«
Krankheiten «HeftigeKopfschnierzeu. Magen- und Darm-
beschwerden. Die »Bergkrankheit«.Rheumatische Schmerzen.
Das sog. »Dreitage«fieber«»Malaria. Typhus Von allen
diesen»ko«rperli»chenLeiden sind die drei während ihrer »Cele-
bis-Zeit (M(Irz 1930

«;—- April 1932) heimgesucht worden.
D»iebeiden Frauen musseu bei der Präparation von Tier-
balgen mit»Arsenit arbeiten. Dabei ist es unausbleiblich,
daß«die Finger arsenikvergiftetwerden. »Die Finger der

Praparatorinnensind in einem bejammeruswerteii Zustand.
Stanplg steht ein Waschbeckenneben ihrem Arbeitsplatz, in
dem sie in kurzenZeitabständen die Finger baden und säub ern,
dpch auch diese Vorkehrung vermag vor den üblen Ver-
giftungen nicht zu schützen. Unter den Nägeln sind wieder
Eiterungen entstanden, die wütende, bis in die»Achselhöhle
ausstrahlendeSchmerzen verursachen und den Ärmsten auch
auch noch dle Wohlverdiente Nachtruhe rauben. Seelische
Leid en. Das verzweifelte Suchen nach der

Rållekxspp H
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vogel gesucht, »der unsichtbar ist und ewig unsichtbar bleibt,
so daß der gesunde Menschenverstand sich schließlich sträubt,
an seine Existenz noch zu glauben. Niemals gibt es eine Ent-
spannung, niemals eine belebende, hoffnsungverheißende
Spur-— schließlich ist man dem Verzweifeln nahe. . .« — Mit-
leid mit den anderen, wenn sie krank und abgearbeitet sind.

c) Jn Lebensgefahr. Giftige Baumvipern. Un-
erwartetes Zusammentreffen mit einer Brillenschlange. Be-
gegnung mit einer Leprakranken. Waldbrand.

d) Freuden der Forschungsarbeit. Anblick herr-
licher, gewaltiger Naturlandschaften. Das stolze Gefühl:
Wir sind die ersten Menschen, die an dieser Stelle der Erde

stehen. —- Briefe aus der Heimat. -—« Entdeckung nnd Er-
beutung seltsainer Tiere, auch solcher, an die man gar nicht
gedacht hatte, weil sie bisher unbekannt waren. — Jagd-
freudeii (dem Meisterschützen Gerd Heinrich ist kaum ein
Vogel entgangen, den er einmal gesehen hat). — Freundliche
und dienstwillige Helfer unter den Eingeborenen und nieder-

ländischen Verwaltungsbeamten —- Das Erlebnis der Ka-
meradschaft. —- Heitere Erlebnisse.

e) Das Forschungsergebnis. - Gerd Heinrich findet
und erbeutet nicht nur den »Vogel Schnarch« (Männchen und

Weibchen), sondern auch- den ebenso seltenen und seltsamen
»Vogel Trommel«. Er bringt zahlreiche Exemplare des lang-
schnäbligen Honigsaugers heim und entdeckte viele bisher
unbekannte Vogelgattungen. So hat Gerd Heinrich neues

Licht gebracht in die zoologischen Geheimnisse des

tropischen Urwaldes.
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Au dieser Stelle endet der l. Haupteil der Lehrer-
darbietung. Es folgt das Nacherzählen der Schüler und
im Anschluß daran eine kurze Besprechung unter dem
Gesichtspunkt: »Was hat den Erfolg möglich gemacht?« Hier
werden wir vor allem auf diejenigen Voraussetzungen ein-
gehen, die im Charakter der drei Forschungsteilnehmer
liegen. (»Jch will!«, dies Wort ist mächtig —- Pflicht-
bewußtsein — Geduld ist die Kunst des Hoffens — Mut
zur Gefahr —- Wissen ist gut, doch Können ist besser —- usw.
Die Mädchen in der Klasse werden stolz darauf sein, daß
zwei Frauen so großen Anteil am Erfolge hatten: »Rastlos
Ringen, still ergeben — Ruhig dulden, schmerzbereit —

Freundlich Schaffen, hilfreich Leben — Himmelstochter:
Weiblichkeit!«)» «

Die »Gerd-Heinrich-Stunden«beschließt eine Vesprechung
des Celebes-Buches. Außere Gestalt: Der Schutzumschlag
mit seinem Bild und seinem Titel (Warum ist der Titel treff-
lich gewählt?); der Einband (Was gefällt uns an ihm?); der

Druck. Innere Gestalt: Gerd Heinrich, ein Meister des

Schilderns und Erzählens (Wie er z. B. den Urwald schildert
oder die Menschen auf Eelebes. Die Sachlichkeit. Humor
in der Darstellung. Dramatische Spannungen. Belegstellen
werden vorgelesen.) Die Bilder im Buch. .

Jn ähnlicher Weise kann das Persien-Buch »Auf
Panthersuche durch Persien«, (Dietrich Reimer, Berlin)
wirkungsvoller Gegenstand des«Unterrichtssein.
Mögen diese Zeilen dazu beitragen,.daß,,Gerd-Heinrich-

Stunden-« fortan zum festen Bestandteil des Unterrichts an

deutschen Schulen in Polen gehören.

Deutsche Volkstumspflege in Polen

Deutsche Buhne Bromberg.
Schluß der 14. Spielzeit.

Am Sonntag, dem 8. April 1934, schloß die Deutsche
Bühne Bromberg ihre 14. Spielzeit und damit einen Arbeits-
abschnitt, dessen Kennzeichen sind: g e d i e g e n e S p i e l-
leistung und ein in jedem Punkte wertvoller

Spielplan.
, » · ·

,
·

13 Stücke brachte die D. U. J. diesmal iu eigener Rlegie
heraus, 2 Stücke ließ sie von Nachbarbühnen (.Thorn, Dirschau)
spielen. So hatte die kleine Bromberger Deutschgemeinde
in der Spielzeit 1933X34 Gelegenheit, 15 B ü h n e n merke
zu sehen. Wo in der Welt gibt es noch eine ebenso kleine
Gemeinde (10—12000 Seelen), die so oft, so bequem und so
billig (60 Groschen bis 2,20 z1) die Möglichkeit zum Theater-
besuch hätte?

"

.

Als die künstlerischen Hö h epunkte in bezug auf
Stück und Spiel müssen für die 14. Spielzeit folgende-

»O e d i p u s«Aufsüh ungen gebucht werden: Sophokles,
(mit deerraufführung der chorischen Musik von Wilhelm
v. Winterfeld, dem Dirigenten an der Vromberger Bühne);
Schiller, F i e s c o«; Sigmund Grafs, »Die H e im k e h r

des Matthias Bruch-: August Hinrichs, ,,Krach um

J o l an t hse«; Friedrich Griese, ,,M e n f ch a u s ·E r d e

g e m a ch t«. Akt besonders gelungenen sch a u s p i e l e r i sch e n

E i n z e l leistungen sind zu nennen: Dr. ans T i tze als

»Oedipus« und als »Erbprinz Leopold Wilhelm« (in dem

Schwank »Da stimmt was ,nicht!« von Franz Arnold);
W a l t h e r S ch n u r a als »Bauer Krischan Lamken« in der
Schweinskömödie »Krach um Jolanthe«; W i l li D a-

maschke als »Chorführer« in Sophokles ,,Oedipus« und
als »Muley Hassan« in Schillers ,,Fieseo«; Eh a r l o t t e

Damaschke als »Lena Biermann« in »Mensch aus Erde
gemacht« und als-»Tran Witt« in Hinrichs Bauernkomödie
»Wenn der Hahn kraht«; L u i f e K r i e u k e als »Die Mutter

. des Bauern« in Graffs Heimkehrerdrama; E r i ch U t h k e als
,,-Knecht Hinnerk«·in ,,Krach um Jolanthe; H e r b e rt S a-

mulowitz als ,,Egon von Wildenhagen« in der Operette
»Der Vetter aus Dingsda«; Arthur Sonnenb erg als

,,Tom DefreJ in Friedrich Forsters Stück ,,Robinson soll
nicht sterben ; Kurt v. Zawadzky als »Nachtmahr« in
»Mensch aus- Erde gemacht-G Juttsa v. Zawadzky als
,«Hannchen««in ,,·Vetteraus Dingsda«.

.

Der 14.»S»pielplander D. B. B. unterscheidet sich von
seinen Vorgangern dadurch, daß er der Dichtung aus

XLandfchaft unsd Bauerntum den Vorrang gab-«»Der
Bauer ist der erste und tie te J

«

O «

Einen
ff ieprasentant des Volkstums.

wurde frühergern verdeckt und verhüllt.
Volk sich·iviederaus sich selbst besinnt, dann w e iß es von der
Urkraft des B auerntums, diesem Jungbrunnen

Diese Erkenntnis aus Geschichte und Erfahrung
Wenn aber ein«

«

Schriften

-Kochanowski-Uraufführung in

völkischen Seins. Und dann bringt auch die Bühne als
nationale Anstalt den Bauern und das Dorf auf die

Bretter, von denen man sagt, daß sie »die Welt bedeuten-C
Zwar hat das die »bourgeoife« Zeit auch getan, aber es geschah
von einer falschen »Wochenend«-Warte aus. Die vielen

Bühnenschriftsteller, die Bauernstücke »verfaßten«, waren im

besten Falle ,,Literaten«, meist nicht einmal das. Wenn ein
wirklicher Dich t e r bäuerliches sLeben fürl die Bühne etge-

;

staltete s— alsEinzelschicksalssvder als allgemeines Seht sal-

(Friedrich Griesels — dann wanderten seine Manuskripte in

den Papierkorb der verstädterten Dramaturgen und volks-

tunisfremden Theaterdirektoren. Heute»ist es damit in

Deutschland und also im gesamten deutschen Kulturkreis

anders, besser geworden. Die wahrhaften Gestalter
bäuerlichen und ländlichen Lebens, das durchaus reich an

dramatischen Konflikten ist, brauchen nicht mehr im Winkel
zu stehen. Man muß der Deutschen Bühne Bromberg dasur
dankbar sein, daß sie solchem g esund en Zuge der Zeit, der
sich freilich vor dem Abrutsch in modische Manier zu hüten
hat, gefolgt ist.

Die Deutsche Bühne Bromberg bringt seit 1926 alljährlich
an ihrem ,,Geburtstag« (10. November, Schillers Geburtstag!)
ein Jahrheft herauss) Diese Jahrhefte wollen nicht zuletzt
der Erziehung zum guten Zuschauer und Zuhörer dienen.
Die bisher erschienenen acht Hefte haben insgefamt einen Um-
fang von 730 Seiten. Die Beiträge schrieben zum größten
Teil Mitglieder der Bühne.

-

·Zi·ir Kennzeichuung dieser
seien hier die wichtigsten Aufsatze genannt:

Dr. H ans Titz e: »Abriß einer Theatergeschichte der Stadt
Bromberg«, »Ein Gang durch die Magdeburger Theateraus-
ftellung 1927«. Willi D amaschke: »Heinrich Laube,
ein Lehrer der Bühne«, ,,Maskenkünste" (mit.34«Abb.),
»Fünszig Jahr Bromberger Elysiumtheater«, »·Heinrich
Rötscher als Bromberger«,M) »Aus der Geschichtedes po

nischen Theaters-C »Deutsche ehren Kochanowski« (Die deutsche
Bromberg am Z. 6. 1930),

»Unser Spiel vom Doktor Faust im Goetheiahr«. Hans
K«lemenz: ,,Nachdenkliches zur Ausführung des Gotz von

Berlichingen«- »Der deutsche Shakespeare und, sein Spiel vptt

Pyramus und Thisbe-C ,,Er,pressionismus im Drama der

Gegenwart«. P r o f. A d o lf K o e nig: »Wie der«Don
Carlos auf der Deutschen Bühne Bromberg wurde , »Y-
diefe Kritik!« —- W alth e r F r ey: ,,Gastsplelfymphonie«;
A d a b e r t B e h n k e: «Thalia auf der Landstraße««;
Prof. Walther Schnura: »Oper und Operette auf der .«

Deutschen Bühne Bromberg-G U n i v e r sit ä ts p r o f.

IF)Herausgegeben von Dr. Hans Titze. dem Leiter der D. B.B.
,

Die einzelnen Jahrheste sind«durch Johne’g Buchhandlung zu be-

stehen. soweit sie nicht vergriffen sind.

Jst-) H. Th. Rötscher war von 1828 bis 1842 Professor am

Friedrich-vanasiuni in Bromberg. Seine Bedeutung liegt darin.
Daß er als ersterdie Kunst der dramatischen Darstellung wissen-

.

schriftlich begründethat. ,

«

.
. .

«

,

s,-»zs«
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i o w i 6 - K r a k a u: »Jan Kochanowski«3
nSstWalihkaatdsclhtek: »Gedanken über Kulturgestaltung als

Aufgabe des Theaters-G H e l f e r - O zm i n s kgiz ,,Funf
ifFahre Kulturfilmarbeit im westlichen Polen, ,,botschaftisr
Heilm und seine Freunde-. Herbert Sam«ulowi—tz.
,,Hausgeschichte der Deutschen Vuhne Bromberg .

«

Das bisher leLtzlßehJaihlrhest
(1.933)-!-) ist besonders wertvoll-

« O
·

an ung »

1DeeliktscljevnZiihkieBroniberg enthält-;die Teilüberschriften
heißen: Entstehung; Schiller, der Meister;·Der Buhnenleiter;
Der Spielplan; Die Spieler und ihr Spiel; Die Zuschauer;
Die Bühne; Tatruf zur Nachfolge. ·Dieser Aussatz hat m

unserer Zeit, wo man der Buhne einen neuen» volkhasten
Grund geben will, eine wegbahnendeKraft, die sich, das

hoffen wir, noch erweisen wird.
.

Die Bromberger Spieler haben eine·neue Eigensorin de«r
Bühne geschaffen: Die ,,Steheude (standige) Laienbuhne .

O- re darstellenden Mitglieder find Laien-Schauspiel«
FShchauspielerim Nebenberuf«)-H-),,ihre«Spielaufgabcki
gleichen aber denen der Berussbühue.i«-i«--s) Das Wort

·en ieler« ist zwar seit längerer Zeit in der DeutschenILuagtenisinewegungund Jugendarbeit zu Hause« sei hier
an das Wollen und Wirken von Rud o l fMirb t, (»Mun-
cheiier Laieiispiele«s erinnert. Dieses Laienspiel liegt aber

auf einer ganz anderen Ebene; es ist in seinersAniiiendung
als die jugendgemäße Form des Theaterspielens in die,

EIN-editinggetreten, denn seine Ausubenden sind selten
ü e r 25 Jahre alt (die Spielleiter vielleicht ausgenommen).
Auch ist hier der Spielplan grundverschieden von dem
der ,,Deutschen Bühne Bromberg«, die den Spielplan eines
guten Stadtth eaters hat. Nie hat man in der Laien-;
fpielbewegung daran gedacht»S ch i l l e r s ,,Wilhelm Tell
oder Go eth es ,,Faust« ausführen zu wollen. Das· wurde

über ihre Grenzen und Möglichkeitengehen, die sie wohl
kennt und achtet. Mirbt’s Laienspielerfkonnen aber bei

ernsthafter Vorbereitung das Urner Spiel vom Wilhelm
Tell oder den Doktor Faust von K a rl N e.u s ch e l e r spielen
und sie sollen es. Kennzeichnend ist für sie, daß sie Schminke,
Perücken usw. verschmähen (von ihrem Standpunkt durch-
aus mit Recht!). Sie brauchen auch keine Bühne mit Kuliser
und bemalt-en Hintergründein für sie genügt zur Rot ein

Podium, und am liebsten spielen sie im Freien, aus einer
Wiese-in ei. exWaldlichtunO am Ufer eines Sees. Sie sind
also-keine Gen-Bühne und erst-recht kein-e ständige.

Der aufschiußreiche Aufsatz aber die ,;Wese:isgestait der·
Deutschen Bühne Bromberg« schließt seinen Tatrus zur

Es erhebt sich die Frage: Soll die ,,Deutsche
Bühne Bromberg« in ihrer Art etwas Ein-

maliges,Nichtwiederholites sein und bleiben?

Sie wird getragen von der schöpferischen Kraft einer Zwölf-
tausend-Gemeinde. Nun gibt es aber

·

Städte von 20 000,
30 000, 40 000 und mehr Bewohner, die kein ständiges Theater
haben. So manche kleine Mittelstadt, die sich in wirtschaftlich
glücklicheren Zeiten ein Beruftstheater (,,Stadttheater«)
leisten konnte, mußte es, der« Not gehorchend, aufgeben.
(Jn Deutschland z. B. Bunzlau, Eisenach, Eisleben, Grün-
berg, Sorau, Stargard, Staßfurt.) Konnten all diese Klein-
und kleinen Mittelftädte nicht dem Beispiel der Bromberger
Deutschgemeinde folgen und eine Stehende Laienbühne aus

eigener Volkskraft aufbauen? · Was den 12 000 Bromberger
Deutschen möglich ist, das sollte den- 30 000-, 40 000-, 50 000-

Städten erst -re cht möglich sein. Oder nicht?
Die ,,Deutsche Bühne Bromberg« stellt diese Frage zur

ernsthaften·Erorteruxig- ia, durch ihre Beispiel-Tat
fte«PazU,dle Theaterfrage der theaterlosen Klein-

und Mittelstadte vom ,,Bromberger Standpunkt-« ans in

«) Es gliedekkslch M fplgeyde Hauptteile: »Also sprach Schiller.
unser Meister . . .

—- Bericht uher das Spieljahr 1932J33. — Von
der Wesensgestalt der Deutschen Bühne Bromberg. - Aug dem
Bilderbuch der Deutschen Buhne Bromberg. — Schauspieler am
Werk. —- »AUSder Bromberger ·Komponisten- und Dichtermappe.

.-"i Die darstellenden Mitglieder der D. B.B. kommen au»s den
verschied ensten Beryien (die Hauptstützen des Spielkorpers
waren und find Angehorige des Lehrerstandeg).·

Im) Von strengen K;ritikern»anerkannte Spitzenleistungen der
D. Bz B. waren u. a. die Anffuhrungem Goethe, ,Fau

«

1. u.
2. Teils; Schiller, »Die Räuber«; Shakespeare, »Der Kauf-
mann von .Venedig««;Soph·okles, ..Oedipug"; Kochanowski,
»Die Absertigung der griechischen Gesandten«; Kleist, »Der Zer-
brochene Krung Grillparzer, »Die Ahnfrau«; Strindberg,
»Totentanz« (i. u. 2. Teil); G. Hauptmann, »Der Biberpelz«;
Wiidgansk ..Armut«'; Hugo von Hosfmannsthatz »Jeder-«
mann ; Eugen Ortner. «Meier Heinibrecht"; Sheris

·

.Nqchsolgesv:

f. Die
andere Seite««; Bruno Frank, »Nina'«·sC«orrinth, »Sek«tion«Rahnstetten«.

über die Weseiisgestalt der
’

Angriff zu nehmen ,,Broniberger Standpunkt«, das heißt
n i ch t: Wiederkehr der Dilettantenhühne eines liberalistischen
Zeitalters. Dieses Dilettantentheater war kuiistfern in seinen
darstellerischen Leistungen, pseudovolkstümlich in seineii

; Spielplan, vereinsnieierisch in seinem Spielkörper.«,,B r o in-
«

berger Standpunkt«, das heißt: Ehrsiirchtige
Selbstverwirklichuiig des Volkstums einer
Gemeinde ohne Berufsbühne in der von

schöpserischen Volkskräften getragenen
Stäiidigen Laienbühnest

Doch das ist gewiß: eine ständige Laieii-Schaubühne
wird nicht von heute aus morgen. Sie muß wachsen ivie
jedes natürliche Lebewesen. Sie musi ringen um Ziele
nnd Aufgaben. Aber b e g i n ne n kann sie nicht mit allerlei
theoretischen chns und Abers, sondern mit der niiitiiollen,
glaubenssrohen Tat. Auch hier gilt der Goethesche Ruf:
»Im Anfang war die Tat!« -

Polnische Nachrichten

Das erste sreiwillige Arbeitslager in Polen.
Der volkserzieherische Wert der freiwilligen Arbeitslager

findet immer mehr Anerkennung und Beachtung, und überall

geht man dazu über, solche Lager für die Jugendlicheii ein-
zurichten, die ja nicht nur von größter sozialer, sondern auch
von gewaltiger wirtschaftlicher Bedeutung sind. Jetzt ist
man nun auch in Polen daran gegangen, ein Arbeitslager
zu errichten. Und zwar hat man dazu das Dombrowoer
Revier ausersehen, das an das Oberschlesische Jndustrierevier

grenzt. Nach den bestehenden Vorschriften können in das
Lager junge Leute vom 17. Lebensjahre an aufgenommen
werden. DielArbeitsfähigkeit muß durch ärztlichen Besund
festgestellt werden. Für einen Arbeitstag erhalten die Arbeiter
volle Verpflegung und 50 Groschen Lohn. Außerdem erhält
jederseine Monatszulage von 5»Zloty.

i

Bau polnischer Volksschulem
Der Verein zur Förderung des Baus von Volksschulen

hat 21XzMillionen Zioty für den Schulenbau in der laufenden
Baufaison zur Verfügung gestellt. Für den Bezirk Polefien
ist eine halbe Million bestimmt, ebenso für den Krakauer

.Bezirk. Für den Posener Bezirk sind 409 000 Ztoty bestimmt
worden. .

Wilna erhielt ein Kontingent von 252 000, Wol-
hynien ein solches von 161 000 ZIoty.

si-

-

·
Oberschlesischen Museums inKattowit

erschiendas Buch ,,Sztuka wojewödztwa ålaskiego« (,,D iå
Kunst i«n der schlesischen Wojewodschaft««).
Der 1. Teil behandelt ldie Kunstwerke in der oberschlesischen
Wojewodschastvom Mittelalter bis zum Barock; der 2. Teil
behandelt die Volkskünste, besonders die Holzbildnerei.

ds-

Die slowenische Übersetzung von WIad law
R e y m o n t’»s »C h I o·p i« »(,,DieBauern«), kürzllijcher-

schienen, ist schon vergriffen, so daß bereits eine zweite Auf-
lage gebrachtwerden muß, Für die slowenischen Verhältnisse
ist es ein seltenes Ereignis, daß ein Romanschriststeller vom

, Range Revmont’s einen solchen Erfolg hat. Bekanntlich
verdankt der Pole Wjadvslaw Reymont den N o b e l p r e i s

der· deutschen Ubersetzung seines großen Dorfepos.
(»Die politischen Bauern-C übersetzt von d’Ardeschah, ver-
legt bei Diedesprichsin·Leipzig. Eine billige deutsche V o lks-
a u s g a b e. ist vor einiger Zeit herausgekommen.)

Im Verlage des

die

«Pro·f.Tadeusz Pini gibt jetzt in War chau eine
,,Bibliothek polnisscher Dichter-« sinsneuerund
biichkünftlerichschöner Ausgabe heraus. Diese Bucl olae it
mit Slow acki’s Werken(in 3 Bändens eröffnethvordeii
Zuletzterschiender Band von Krasiüskrs ,,PoetischensWerken . (Verlag ,,Parnas Polfki«, Warszawa.)

dsc

JU Sokuthurn (Schweiz), in dem Hause wo der gro e
polnische FreiheitsheldTadeusz Koeciifszko gewtht
hat und gestorben ist (15. 10. 1817), wird mit Unterstützung

»
H Die Ständige Laienbühne wird die Beru s-Wander-

Luhne keineswegs verdrängen und übersiüfsfigmachen.

JVtTGegenxelh Die Peruijanderbühne wird in Gemeinden
Im emer Standlgen Lalenbuhne erst recht ein gern gesehener Gastsein- Weil sie hier in besonderem Maße befrucl tend wirken kann

Die sehr gut besuchten Gast iele de —

"

)
t ’n«

VWMberg haben das gezeigikIS Danzlger Stahfthegek.
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der Veriter polnischen Gesaiidschaft ein p o l n isch e s
N a t io n a l m use u m eingerichtet: es soll die Befucher der
Schioeiz mit dem alten und neuen Polen bekaiintiiiacheii.

Il-

Jn Prag ist nach Anregung von Prof.,Kuneiv ein zweites
großes Museum für slaioische Kunst eingerichtet
worden. Das erste Museum eiistaiid schon vor Jahren iiitd
ist vor allem ein Verdienst des tfchechischeit Dichters Georg
Karaskas Die Gemäldegalerie gliedert sich in eine
tfchechische, politische, russische itnd jugoslatvische Abteilung.
Die politische Abteilung enthält zahlreiche Originale
(Geiiiälde, Zeichnungeit, Skizzeiis von Matejko, Grott-

ge r, Male z e to s ki (voii diesem allein 220 Zeichtiungeii!),
Wojciech Kossak, J. Fi ossa k, Cheiiiiotiski, Skoeznlas,
Ruhezak, Czajkoioski, Pronaszke. Von polnischeit Bild-
hauerii siiid u. a. vertreten Duitikoivski und Biegos. Außer-
dem befindet sich iii der .Karaska-lsialerie- eine Sammlung
von mehr als 500 Büchern über politische Kunst iiitd eine
Sammlung voii politischen Autographieii.

Il-

,

Im August dieses Jahres findet iii Warschau ein
Interiiatioitaler Geographischer Fi ongreß
statt.

"

- si-

Jn N e iv Y o rk erschien zum ersten Male eine voii der
an der N. S. Universität studiereiider politischen Jugend
herausgegebene Zeitschrift unter dem Titel: ,,The New
Americaiii«.

L

Stefaii Wloszezeioski bringt in der ,,La Pologiie« einen
aufschlußreicheii Aufsatz über die Schicksale des

chen Buches iii Frankreich seit 100

I- a hr e n. — Die erste polnische Buchhandlung iii Frankreich
gründete M. Ianufzkieivicz nach dent Novemberaufstand
1830f31 in Paris. Ihm folgte bald Jeloivicki, der Verleger
der ersten Werke von Adam Miekiewicz. Später eröffnete
auch Pindus-law Mickieiviezs, der Sohn des größten
politischen Dichters, eine Buchhandlung. Wladyflaiv Mickie-
ioiez gab eine Reihe berühmter politischer Werke »in billiger
Ausgabe heraus, teils in polnischer Sprache, teils ineigener

französischen Ubersetzung. Nachdem diese drei polnischenBuch-
handlutigeii iit Paris eingegangen waren, blieb mir der kleine

Buchladen von Woznicki übrig.
Nach dem Weltkriege trat daitit der groß-eWarschauer

Verlag Gebethner und Wolfs in Paris auf dem
P l a n. Er betreitte die polnischen Ausivanderer in Frankreich
uiid ließ über fünfzig neuere polnische Bucher ins Franzo-
sifche übersetzen, u. a. die Schriften M»arsch«all
Pilfusdskis, die Werke K. Smogorzeivskts, die Gedichte
Wilezyfiskis Auch französische Verleger haben·seit
1920 zahlreiche politische Dichter und Schriftsteller in Uber-
setzungen herausgebracht, so Werke von Pras, We·yssenhoff,
Sieroszeioski, Reymont,··Norivid, Kaden-Brandoivskt,, G.oetel.
In Vorbereitung sind Ubersetznngen von Choromanskt uitd

Nalkoioska
«

.

Wladyslaw skoczylas»s.
Am 8. April 1934 starb in Warschait»Pro»f.Wtadhstaw

Skoezylas im Alter von 51 Jahren. Er wird sur alle Zeiten
zu den bedeutendsten polnischen Malern und Graphikern
gerechnet werden. Er ist der Erneuerer des Holzschnittes
in Polen. Skoczhlas arbeitete mit Vorliebe auf Hartholz
und legte dabei großen Wert auf »materialgerechten«Stich
und auf handwerkliche Genauigkeit. Als Graphtker liebte
er die Linie (und nicht die Fläche); seine lineare Form
kennzeichnet sich durch bewegte Konturen. Skoczylas war

auch ein Meister des Ornaments. Seine ornamentalischen
Arbeiten sind beeinflußt von den überlieferten Formen des
polnischen Volksholzschnittes.

1910 errang Skoczylas beim großen polnis en Künstler-
Wettbewerb in Zakopane für seine »Goral?nköpfe«den
ersten Preis».««Seitdem stand er in der vordersten Reihe
politischer Künstler. Die kernigen Bewohner der polnischen
Karpatkzenblieben sein Lieblingsmotiv.. 1920 beendete er

seme »
eka ZbdimckaMh 1921 seine ,,Teka Podhaiakiska««).

—-s·)Vitdermcippe, die« die Bojken iVewohnerder Waid-.

» karpathen)- zum Gegenstand hat.
M) Die Goralen (= Bergbewohner) werden auch »P0d—

halanen« genannt; die Landschaft am Fuße der Tatrasheißt -

»P0(ihale«.
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Auch außerhalb Polens fand Skoezylas Anerkennung. Meh-
rere seiner polnischen Bauern- und Bergbewohnertypen ver-

schaffteii ihm eine Berühmtheit weit über die Grenzen
Polens. Und auf der Olympiade von Los Angeles 1934

erhielt er für seinen »Bogeiischützen« die goldene Medaille.
Eitie alte nationale Kunst der Polen ist die Wirkerei,

der ;,Kilim«. Hier fand das oriiameiitale Können Skoczylas’
ein ihn besonders ansprechendes Betätigungsfeld. Seine
herrlichen Entwürfe für Kilims wurden von der Zakopatier
Kilim-Schule ausgeführt.

Aber nicht nur als ausübender Künstler, auch als Lehrer
der Kunst war Wtadystaw Skoczylas hervorragend. Schon
1918 wurde er als Dozent für Graphik an das Warschauer
Polytechnikum berufen. Seit 1922 wirkte er als Professor
der Graphik an der Warschauer Kunstakadeinie, für dereit

Entfaltung er viel getan hat. 1930 witrde er Leiter des

neugeschafsenen Kunstdepartemetits im Unterrichtsministe-
riiim. Jetzt hatte der Künstler und Kunstlehrer Skoczylas
auch die amtliche Macht in seinen Händen und da er organi-
satorische Fähigkeiten besaß, konnte er seine Pläne zur Neu-

ordiiung des Kiinstlebens in Polen durchführen. U. a. schuf
er das »Jtistititt für Kunftpropaganda«, das für gute
politische Ansstellungen innerhalb und außerhalb Polens
sorgte. In diesen Ansstellungen kamen nach dem Willen

FsltMeistersvor allein die jungen-polnischen Künstler zur
« e ung.

Wladysiaw Skoczhlas kuiistpolitische Bedeutung liegt
darin, daß er der iiatioiialpoliiischeii Kunst das Wort redet,
im Gegensatz zu den politischen »Pariserii« und den

gol-itischeii »Jnternationalen«. Er wollte nicht wie die ak,
Kissling it. a. polnische Kunst auf fremden Kulturbodeii
pflanzen. Als Pole wollte er in seiner Kunst den Volks-
genossen (und damit der Welt) etwas sagen. Das ist ihm
gelungen. Wenn man heute auch im Auslande mit»Hoch-
achtung und Bewunderung von polnischer Kunst»spricht,so
ist das nicht zuletzt ein Verdienst des allzufrüh dahingegaiige-
nett Wiadyslaw Skoczylas Hochbegabte ,,SkoezylaskSchuler·««
(Tadeusz Kulisiewicz, Bogna Krasiiodebska, Maria Dum-
nowna u. a.) werden den Kuiistwillen ihres Meisters in Tat
und Wort fortleben lassen.
Für uns. Deutsche -»ist.—es ichti u wis

dysiaw«·'«Sko«cziji-iss-seit-is svegekstertser»HerunterHei-P
brecht Dürers war.

.

Skoczhlas hat auch eine Zeitlang aii der Leipziger
Akadentie für Graphik unter Prof. Berthold den Holz-
schnitt studiert. W. D.

VerschiedHiH
Wie Berliner Lehrer die Leistungsfähigkeit ihrer Schüler

beurteilen.

Ein auffallendes Ergebnis hatte eine Umfrage, von»der

Dr. Bobertag ausführlichin der »Zeitschriftfür pädagogische
Psychologie« unter der Uberschrift: ,,Leistungsschatzung und
Leistungsmessung in der Schule« berichtet. Jn einer Arbeits-

gemeinschaft von Groß-Berliner Schulleitern und Lehrern,
die beim Zentralinstitut zusammenberufen waren, um über
die Leistungen der Volksschule zu beraten, war die

v I is»

getaucht, wie weit der Lehrer imstande wäre, die

fähigkeit seiner Schüler richtig zu beurteilen. Zur Ve-
antivortung dieser Frage wurde den Teilnehmerit der Arbeits-
gemeinschaft eine Reihe von Aufgaben vorgelegt, die den

Testheften des Zentralinstituts für die Schüler des 4. Grund-
schuljahres entnommen waren. Es sollte-nun bei jeder
einzelnen Aufgabe angegeben werden, wievielffProzent der

Kinder einer 5. Klasse wohl die Aufgabe richtig losen wurden;
070 würde also bedeuten, daß keinem Kinde der Klasse die

richtige Lösung gelingen würde, 1000xo aber, daß dies alle

Kinder der Klasse leisten würden. Die Aufgaben umfaßten
5 Leistungsgebiete: Wortschatz, Denkrechnen, Sprachgebrauch,
Rechtschreibung, Zahlenrechnen; bei aiien diesen Aufgaben-s

-

la en schon die Ergebnisse der Schülerarbeiten vor, alsp Mkch
digIProzentzahl der richtig gelösten Aufgaben. »Daß slch
22 Damen und Herren der Mühe unterzogen, die vielen Auf-
gaben durchzuprüfen und bei jeder die Prozentzahl der

richtigen Lösungen zu schä en ,zeigt doch wohl,·daß sie der

Problemstellung und der rt einer Lösungzustimmten und
es sich auch zutrauten, die Leistungsfähigkeit ihrer Schüler
richtig zu beurteilen.

·

.

«

Um so auffallender ist das Ergebnis. Es zeigt, daßeinmal
eine große Schwankung, d. h. also Unsicherheit, in der

Beurteilung der Leistungsfähigkeit der»Kinder be-

ste t, unxsvdasszweitens die Leistungsfähigkeit der
S üler ub er ch

·
« O

ätzt wird. Die Ansichten derspBeurteiler

«

tTML
PMB-Ek-
»M-—
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Leitunis ähigkeit der Kinder gehen so weit aus-

lelikiieiknikädaßIsastlbfeiallen Aufgaben ein Teil der Antworten
die Prozentzahl der richtigen Losungen ganz niedrig schcztz,

ein anderer Teil sie mit 100(X, angibt; bei den 36 Aufga- en

aus der Reihe des Sprachgebrauchs kommt es nicht weniggr
als 8 mal vor, daß sich»dieSchätzungenzwischen0 und 190Ja
bewegenl Und die Uberschatzung der Leistungsfahigkeit ist
am deutlichsten auf dem Gebiet, auf dem der Lehrer die

Leistungsfähigkeitder Kinder am genauesten kennen sollte,

nämlich beim Zahlenrechnen. Hier liegt die geschatzteDurch-

schnitts-Prozentzahlbei allen 28 Aufg»aben,(m·itAusnahme
der ersten, wo Schätzung und Messungübereinstimmen)ub er

der tatsächlichfestgestellten Leistung. So wird bei der «4.Auf-
gabe des Kopfrechnens 4200—90l) die Zahl der richtigen
Lösungen geschätztauf 60—100(x,, im Durchschmttauf 90(x»

während in Wirklichkeit nur 59(X, erreicht wurden.

Diese beiden hervorstechenden Ergebnisse der Umfrage,
daß sich in der Beurteilung der.LeistungsfahigkeitfderSchuler

selbst bei erfahrenen und kündigenSchullenten eine so starke
Schwankung und Unsicherheit und weiterhin im Durchschnitt
eine Überschätzung der Schülerleistiingsfahigkeit ergibt, ver-

anlaßt zu ernstem Nachdenken. Dr. Bobertag geht selbst den

(S,5ründen dieser aiiffallenden Erscheinung nach.
» Erfglaubt

die Ursache der unterschiedlichen Beurteilung zuiiachst in dem

verschiedenen Erfahrungskreis der betreffenden Schulleute
zu,finden, und es ist wohl möglich, daß ein Lehrer aus dein
Westen Berlins allmählich ein anderes Urteil uber die Lei-

stungsfähigkeit besonders des Grundschulkindes bekommt als

ein Lehrer, der immer im Norden oder Osten Berlins unter-
richtet. Dann weist Dr. Bobertag aber »weiter«auf die zu

hohen Anforderungen der Lehrplane hin, die den

großen Begabungsunterschieden der Kinder nicht gerecht
irürden; er spricht von dem Unterschiede im Sollen nnd im

Sein der Schülerleistung und sagt, daß der Lehrer den Schüler
wohl weniger nach exakten Feststellungen als nach dem

,,Gesamteindru»ck«beurteilt. Hier liegen m. E. die haupt-
sächlichsten Ursachen für die» Fehlschätzung der Leistungs-
fähigkeit der Schüler, und im Hinblick auf die kommende

Umgestaltung der Lehrpläne ist es wichtig, etwas näher darauf
einzugehen.

JEs sist2ztzogzizschonö rzdarauf hingewiesen wordenkdaßf-
;« die «Lehrpläne«manche- Iherbürdungenund ».Verfrühungen

» «"Schülerleistungsfähigkeitan verschiedenen Stellen, Um

enthalten, also die Leistungsfähigkeit der Kinder zu hoch an-

sehen. Wenn der Lehrer aber seinen Unterricht immer wieder

nach den hohen Anforderungen der Lehrpläne einrichten
mußte, so gewöhnte er sich allmählich daran, sie als zu»er-
reichende Normalleistungen anzusehen; die besseren Schüler
in der Klasse vermochten ja auch dem Unterricht zu folgen
und den Stoff aufzunehmen, und da der Grundsatz galt, daß
auch die stille Mitarbeit der Schüler möglich und wertvoll

war, so nahm man eben an, daß auch die am Unterricht un-
beteiligten Schüler folgten, und war zufrieden. Denn eine

genaue Nachprüfung des Unterrichtserfolges»durchexakte
Feststellung der Schülerleistung war« nicht notig, da der

Gesamteindruck genügte, war auch nicht recht möglich, da

»Probearbeiten«verpönt waren. So entstand die Unsicher-
heit in der Beurteilung der Schülerleistungsfähigkeit und ihre
Überschätzung Es ist an der Zeit, sich durch genaue Fest-

stellrm en wieder ein ganz klares Bild von- der Leistungs-
ähigke t«"derSchüler-zu machen. Das kann geschehen durch

Probearbeiten in der einzelnen Klasse, damit der Lehrer seine
Unterrichtsarbeit daran kontrolliert und sich genau auf den

qei tigen Stand und auf die Leistungsfähigkeit seiner
Klasse einstellt, und durch vergleichende Feststellungen gerie

Lehrpläne .wieder»quidas richtige Maß, nämlich die

mittlere·Leistungsfahigkeitder Schüler, zurückzuführen Jn
diesem SJUUS Ist das Ergebnis jener Umfrage im Zentral-
institut eine ernste Warnung und Mahnung.

- l

BehördlicheVerordnungen

»Besoldungsgesetz-Einreihung«.
»

Das neue Besoldungsgesetz ist da, die »Einreihung« in
die neuen Gehaltsklassen ist durchgeführt. Nun werden Ver-
suche gemacht, wenigstens die schärfsten Ecken der neuen

Sachlage etwas abzurunden.
.

.

.

Der »Gios Nauczycielski« vom 8. April 1934 Nr. 26

spschreibtdarüber:

noch im Laufe der

Am 27. März d. J. empfing der Herr Minister für
Bekenntnisse und Aufklärung eine Delegation des Z. N. P.
Es wurde Bericht erstattet von den Mitgliedern der Dele-
gation über die tiefe Niedergeschlagenheit, welche das neue

Besoldungsgesetz ausgelöst hat. Denn trotz aller Beteuerun-
gen der offiziellen Faktoren hat die Reform der Gehälter
eine beträchtliche Herabsetzung derselben nach sich gezogen,
was im Zusammenhange mit den Abzügen für die »Po-
zyczka Narod0wa« die Masse der Lehrerschaft in eine un-

erhört schwierige Lage gebracht hat. Und neben der ma-

teriellen Schädigung empfindet die Lehrerschaft aufs tiefste
ihre Herabsetzung in der gesellschaftlichen Stellung. Das
neue Besoldungsgesetz hat dem Junglehrer von 46 bis 54 zi,
dem festangestellten Lehrer bis 30 zl genommen und iiagelt
ihn in solcher Lage für 10 Jahre fest. Während nach dem
früheren Besoldungsgesetz ein Lehrer in den ersten 3 Amts-
jahren 176 zi, im Laufe der nächsten 3 —- 184 zi, in den
darauffolgenden 3 — 193 zl erhielt, entfallen nach dein
neuen Besoldungsgesetz: 130 ZI für die ersten 3—5 Jahre
und 160 zt bis zum 9. Dienstjahre!

Die Streichuiig der Wirtschaftszulage hat die Lehrer-
schaft auf dem Landebesonders schmerzlich getroffen! Wenn
diese schulpflichtige Kinder haben, so müssen sie dieselben in

Pensionaten unterbringen und Fahrgelder für sie bezahlen.
Die Bevölkerung betrachtet heute den Lehrer, dem das Ge-
halt herabgesetzt ist, auch schon mit anderen Augen als den
Polizisten, dessen Gehalt erhöht wurde.

Diese moralische Krisis der Lehrerschaft wird noch erhöht
durch die »individuelle« Einreihung in die neuen Gehalts-
klassen, welche als Bevorzugung der einen auf Kosten der
anderen gewertet wird. Die hierbei mitsprechenden Beweg-
gründe kennt eben· niemand. Darum werden sie häufig
bekritelt. Es mußga tatsächlich auch in die Augen springen,
wenn eine Lehrerin nach 6 Dienstjahren die 1x. Gehalts-
klasse erhält, gleich einem Lehrer, der 15 Dienstjahre und

. K. hat. Und· solcher Beispiele gibt es viel. Solch ein
Zustand schafft eine fur die Schularbeit schädliche Atmo-
sphäre und dient nur einer Herabminderung des Wertes
derselben. . .

Das Gesetz bedarf daher einer gründlichen Revision,
sowohl in bezug auf die Grundlagen, auf die es sich stützt,
als auch der Met» oden,.durch die es in Kra t trat. Die Hast,
mit welcher das esetzzxtr Anwendungge racht wurde, hat
viele Lagen geschaffen, die·gewiß nicht im Sinne der Gesetz-
gebung liegen, die Jedoch nicht vorhergesehen werden konnten.
Unmittelbar nach der Einführung des neuen Besoldungs-
gesetzes wurde den verheirateten Lehrerinnen die Wohnungs-
zulage gestrichen und zwar auf Grund eines Rundschreibens
des Ministeriums des Innern, welches einem Urteil des
Hochsten Verwaltungsgerichts widerspricht.

. «So wird der Lehrer zwar dauernd gelobt für seine
eifrige und unter außerordentlich schweren Verhältnissen
geleistete vArbeitund gleichzeitig wird er wirtschaftlich und ge-
sellschaftlich «her«cibgesetzt,während die Stellung der anderen
Staatsfunktionare aufgebessert wird.

Schließlich erhob der Refereiit die Forderung, den
Termin des automatischen Aufrückens für alle Lehrer auf
den 1. Juli d. J. festzusetzen.

«
Im Laufe des»weiteren Vortrages wurden noch die

Dienstverhaltnisse, die Versetzungen »bei Umorganisierung
der Schule«, zum »Wohle der Schule« und die Versetzungen
»auf eigenen Antrag«, der Jedoch häufig auf eine oft sogar
schriftliche Atiempfehlung hin gestellt wird, berührt.

«

Auch die schriftlichenVorbereitungen wurden erwähnt,
das Aufstellen vder drei Ziele: formales, materielles und
erzieherisches Ziel, welches hier und dort von den Kreis-
schUlMspektorenin den schriftlichen Vorbereitungen noch
gefordert wird; die Erschwernisse,die eine Bezirkskonferenzmlt flch bkmgh WFMI fle. 30 km vom Dienstorte entfernt
angesetztwird, sowie die Uberbürdungder Lehrerschaft durch

eLreivsåikßirilgten
materieller und geistiger Art wurde erschöpfend

JU, seiner Antwort an die Abordnuin bedeutete der
Her MINIsteVi daß er nicht imstande sei, augeiiblicklichzu allen
berührtenFragen Stellung zu nehmen und bat um schrift-liche Formulierung der angeschnittenen Fragen. Bezüglichdes Vespldungsgefetzes bemerkte der Herr Minister, daß er

"

U t ll
» Monate April und Mai beabsichtige, eine

»Wie UU9·M der Eltlrelhung durchzuführenmit dem Ziel,dle Lage einer gewlfsen Anzahl von Lehrern zu bessern.

tVekresfsder Beurteilung der Leistungen der Lehrer-

jchaåüseid«ieFrage bereits vollständig bearbeitet und werde
M· xze in Form einer Verfügung veröffentlicht w rden «

-

Sle stUtze sich ganz auf den Grundsatz der OferkMF
«- «’

«

»..i,s.-
»
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der Beurteilung und der Beobachtungen der Arbeit des

Lehrers. Daß die Lehrerschaft hier und da gezwungen werde,
das Amtsblatt »Dziennik Kuratorjum Okregu« aus eigener
Tasche zu bezahlen, hält der Herr Minister für ein Unding.

Uber die beantragte »Einreihung« erbat sich der Herr
Minister eine besondere Denkschrift. Auch die übrigen an-

geschnittenen Fragen versprach der Herr Minister wohl-
wollend zu prüfen und die Mängel nach Möglichkeit abzu-

Ltellex.t-Damit war die Audienz bei dem Herrn Minister
een e .

In der im Anschluß an diese gewährte Unterreduiig
überreichten Denkschrift wurde hauptsächlich Wert gelegt
darauf, daß

a) der Termin des automatischen Aufrückens der Lehrer
aller Schularten auf den 1. Juli jeden Jahres fest-
gelegt werde und

b) die erste Anwendung des automatischen Aufrückens
bereits am 1. Juli d. J. erfolge.

Darüber hinaus wurde gebeten, die bereits vor dem
1. Februar 1934 tätig gewesene Lehrerschaft in bezug auf
das automatische Aufrücken denjenigen gleichzustellen, die

nach dem 1. Februar 1934 ins Amt kommen, damit beide

Kategorien auf gleicher Grundlage in die höheren Gehalts-
klassen aufrücken.

.

Verfügung des Ministerrats vom 28. Januar 1934
über Erleichterungen für Staatsfunktionäre, Richter, Pro-
kuratoren, sowie Assessoren und Gerichtsapplikanten bei
Fahrten auf

-

Staatseisenbahnen.
Auf Grund des Art. 12 der Verfügung des Präsidenten

der Republik vom 28. Oktober 1933 über die Besoldnng der

Staatsfunktionäre (Dz. Ust. R; P. Nr. 86, Pos. 663) und
Art. 4 der Verfügung des Präsidenten der Republik vom
28. Oktober 1933 über Besoldung der Richter des allgemeinen
und administrativen Gerichtswesens sowie der Prokuratoren
(Dz. Ust. R. P. Nr. 86, Pos. 665) wird folgendes verfügt:
§ 1. Beamte, Professoren und wissenschaftliche Hilfs-

kräfte an staatlichen Hochschulen, Lehrer an staatlichen und

öffentlichen Schulen, die auf dem Etat des Staates ver-

bleiben, Funktionäre der Gefängniswache, niedere Staats-

funktionäre, Richter, Prokuratoren sowie Assessoren und
Gerichtsapplikanten — besitzen das Recht bei Fahrten mit

den Staatseisenbahnen Erleichterungen zu genießen nach
folgenden Grundlagen:

« »

§ 2. Bei Fahrten auf normalspurigen Linien zahlen
sie die Fahrtsätze nach Tabelle 6, die eine Anlage der Per-
sonen-, Gepäck- und Expreßtarife der polnischen Staats-
bahnen, Teil II, bildet und vom 1. Januar 1934 verpflichtet
(Dz. Tar. j Zarz. Kol. z 1933 r. Nr. 77, Pos. 603).

. ·

2. Bei Fahrten mit Schmalspurlinien zahlen sie die

Hälfte der Normalsätze.
§ 2. Das Recht bei Fahrten mit den Staatseisenbahnen

die in § 1 vorgesehenen Erleichterungen zu genießen, besitzen
ebenfalls die Frauen der in § l benannten Personen. .

Nicht berechtigt diese Erleichterungen zu genießen,sind
gerichtlich geschiedene Frauen, es»sei denn, daß dem Manne
die Pflicht der Alimentation obliegt.

» » ·

§ 3. Der Genuß dieser Erleichterung ist abhangig
vom Vorzeigen — an der Fahrkartenkasse sowie den Kontroll-

beamten im Zuge — einer Legitimation mit Licht-bild,welche
ausgestellt ist von den zuständigen Behorden und die bestätigt,
daß die betreffende Person das Recht besitzt, bei Fahrten mit
den Staatseisenbahnen die in § 1 vorgesehenen Erleichterungen
zu genießen.
§ 4. Die Ausführung dieser Verfügung wird dem Ver-

kehrsminister übertragen.
§ 5. Diese Verfügung tritt mit dem 1. 2. 1934 in Kraft.
Präses des Ministerrats (——)J. Jedrzejewicz.

Der Verkehrsminister (—) M. Butkiewicz.
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Aus dem Bunde-leben

Sitzungsberichte
Pädagogischer Verein Brombcrg.

Sitzung vom 24. 3. 1934.

» Esist gut, wenn der Lehrer auch in andere Arbeitskrcise
hineinsieht. Darum ließ sich der Pad. Verein Bromberg am
24. 3. 1934 gern von Willi Daniaschke über das
»Schafer des Schauspielers« erzählen. Willi
Damaschke kennen ·wir ja nicht nur von seiner vielseitigen
padagogischen Arbeit her, sondern auch in seiner Eigenschaft
als Vortragskünstler und Schauspieler. Er gehört der
,,Deutschen Bühne Bromberg« seit ihrem Beginn (192()s als

darstellendes Mitglied an und hat bisher in über 100 Rollen
spielen dürfen. Die auswärtigen Teilnehmer an Pad-
agogischen Tagungen in Bromberg (veranstaltet vom

»Landesverband deutscher Lehrer in Polen« oder vom

»Deutschen Schulverein in Polen«) haben Willi Damaschke
u. a. als ,,Rentier Krüger« (G. Hauptmann: ,,Biberpelz«),
»Mephisto« (Goethe: Faust I und II), Shylock (Shakespeare:
»Kaufmann von Venedig«) gesehen. So ist unser Kollege
Damaschke wohl berufen, über das »Schafer des Schau-
spielers« zu sprechen. Er gab eine psychologische und
philosophische Grundlegung zur »A n e i g n u n g ein e r

R o l l e« und ließ dann die großen Bühnenkünstler in Selbst-
zeugnissen und Spielbeschreibungen lebendig werden: Fi arl
Seydelmann (gest. 1843) als »Franz Moor« sauch
eine gute Rolle Damaschkes!), Adalbert Matkowski
(gest. 17. 3, 1909) als ,,Karl Moor«-, E l e o n o r e D use (gest.
21. 4. 1924s als ,,Kameliendame«. Die Zuhörer folgten dem
Vortrag mit gespannter Aufmerksamkeit und hatten nachher
noch mancherlei zu fragen . Wohl alle hatten den Eindruck-:
,,Theaterblut ist ein ganz besonderer Saft«.

Lehrerverein Gnesen.
Sitzung vom 24. März 1934.

Für diese Sitzung war ein Vortrag über ein sehr zeit-
gemäßes Thema, nämlich über Rassenkunde, vorgesehen, den
Herr Meßlin übernommen hatte.« Herr Meßlin bat nun am

»

Anfang, daß doch mehr-Mitglieder sich an der Arbeit be-

teiligen möchten, damit dieBefprechuugen fund Vorträge
nicht immer von denselben Mitgliedern gehalten würden,
denn ,,wahres Interesse sür die Arbeit des Vereins gewinnt
erst der, der tätigen Anteil daran nimmt!«

»

Um unser Volksliedersingen lebendiger zu gestalten-
wurde beschlossen, das neu herausgegebene Liederbuch
,,1.11 Lieder« auch in unserem Verein einzuführen.
Zunächst erstattete der Kassenwart, Herr Ohlinger, den

Kassenbericht für das Jahr 1933. Da es dem Verein ge-
lungen ist, seine Schulden zu tilgen.«schlug der Kassenwart
vor, den Beitrag — soweit er die Ausgaben des· Vereins
betrifft — um einen ZIoty vierteljährlich herabzusetzen Es
bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung, daß dieser Vor-
schlag allgemeinen Beifall fand. Nachdem die Kassenprüfer die
Belege durchgesehen hatten, wurde dem Kassenwart Entlastung
erteilt. Der Herr Vorsitzende sprach ihm seinen Dank für
die im vergangenen Jahre geleisteteArbeit aus.

· ·

Dann ergriff Amtsgenosse Meßlin das Wort zu seinem

Vortrag über Rassenkunde nach dem bekannten Buch von
Prof. Günther. Seine Ausführungen zeigten uns zunächst,
wie uralt die rassische Frage im Grunde genommen schon ist.
Sie ist bei vielen Völkern religiös begründet. Schon im
Alten Testament tritt die Rassenfrage oft stark in den Vorder-
grund.

Sodann zeigte uns der Vortragende, wie verschieden der

Begriff ,,Rasse« aufgefaßt wird und erläuterte ihn folgender-
maßen: ,,Rasse ist eine Menschengruppe, welche sich durch die

ihr eignenden leiblichen und geistigen Merkmale von allen
anderen Menschengruppen unterscheidet.« Amtsgen. Metzlin

SitzungstafeL

.

Verein
«

»

( Ort Zeit Tagesordnung

- PädVetekUVwmberg Wichert 28. April Iczsxt Uhr Geselliges Beisammensein.
"

»
« 12. Mai 1634 Uhr Generalversammlung

GUTer Kubusloge 14. April 16 Uhr Vorträge über Rassenkunde.
Graudeuz ««

Goldener Löwe 21. April 17 Uhr Vortrag des Herrn Nowoczyn. —- Mitteilungen. —-

- Verschiedenes.

JarotschimKrvtofchin Dolsk,pow,Jarocin 13. Mai I 9 Uhr Hospitation in der Landschule des Kollegen Krüger.

--—-——J-——-«—
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s dann die im deutschenVolkebor » .

Fiaarkftxtneuttiltdikgabzunächstdie korperlfizchen Läsgxiäoclittliz
Die Fortsetzung des nii gro ern J»

t S·tzun ver;
tra es mußte leider auf»die nachs e i; g·

ltelkeittleigekdgkydäwir noch einige Zeit zum Volksliedersåiiisen
benutzen wollten.

.

Lehrerverein Jarotschin-Kwtoschm.
Iahresbericht über das Vereinsjahr 1933.

In der Generalversammlung, am 5; 11. 33, wurden
zwei«neue Mitglieder aufgenommen, feitdoemboetrugdIe

Mitgliederzahl 22. Im Laufe des Vereinsjgihreswurden

eine Generalversammlung und sechs Monoatssitzungenab-

gehalten. Die Besuchsziffer der Monatsbersammlungen
betrug durchschnittlich 50 Prozent. In den Zusammenkunsten
iourden folgende Themen behandelt: »Die-gegenioartigen
Reformbestrebungen im Erdkundeunterricht , ,,Das.geolo«-
titsche Prinzip-C »Die Methodik des Deutschunterrichtes ,

«Der völkische Gedanke und die Schule«.»Das gleichschenklige
ärapez und seine Berechnung«bildete den Stoff einer Schau-

lektion aus der Oberstuse.

Lehrerverein Krotoschin.
Damaschke - Tagung.

Das war am 11. 111. keine Generalversammlung in sonst
üblicher Form, sondern dieses Beisammensein mit seinen
belehrenden und erbauenden Darbietungen kann man als

TTagung ansprechen. —- Den Auftakt bildete der Vorabend
»Laßt uns lachen-C Viele liebe Gäste und Kollegen hatten sich
eingefunden, um den Darbietungen unseressehr geschatzten
Gastes Herrn Damaschke zu lauschen. Mit seiner ausgezeich-
neten Vortragskunst und der trefflichen Auswahl heiterer
Gedichte und Geschichten gelang-es ihm bald das Publikum

so zu fesseln, daß das Lachen kein Ende nehmen wollte. Das

größte Opfer unserer Lachmuskeln verlangte wohl der·oft-
zireußifche Aufsatz »Die Kuh«. Viel, viel Schones und Lustiges
ivurde uns geboten, und wir find unserem lieben Gaste sehr
zu Dank verpflichtet. Ich glaube im Sinne aller Anwesenden
zu sprechen, wenn ich sage, daß dieser Abend noch recht lange
in unserer Erinnerung bleiben wird.

— Die Generalver-
sammlung wurde von der 1. Vorsitzenden FrL Leichner am

Sonntagmorgen um 9 Uhr erössnet. In der herzlichen Be-

grüßungsansprache dankt sie noch einmal Herrn Damaschke
für. seine sMiihe und- Aufopferun ,««überbri·ngt-·Grüße nicht
anwesender Mitglieder «und weit auf die Schwierigkeiten

hin, mit denen der Verein zu kämpfen hat. Dann erteilt sie
Hern Damaschke das Wort. Er spricht uber zwei berühmte

Heimatdichten die beiden Busses und uber»einenneuen, von

ihm selbst entdeckten, Klemens Konrad Roßler.
—- Es war

eine Feierstunde! —- Im Anschluß daran zeigte-Herr Da-

maschke wie man Schulern der Oberstufe poetische Stoffe
nahebringt Wieder hatte seine Vortragskunft nicht nur die

Schüler, sondern auch die Lehrerschast gefesselt und mit großer
Begeisterung ivurden die dargebotenen komischen Balladen

aufgenommen
— Nach einer kurzen Pause zeigte und besprach

Kollege Krüger-Kleka selbstangefertigte Lehrmittel für den

Erdkundeunterricht. Anschließend erstattete FrL Leichner
den Bericht über die Vereinsarbeit Danach wurden Herrn
Direktor Kunze, FrL Weste, Herr Lindholz —- die bisher zur

Arbeitsgemeinschaft Krotoschin gehörten — soivie FrL Parr
und Frl.,Hippe, Herr König und Herr Kaßner als neue

JMitglieder in den Verein aufgenommen. -—— Herr Wendt
erstattete den Kassenbericht. Die Kollegen Bever und Krüger
beantragten nach PrufunglEntlastung des Kassierers, welche
erteilt wurde. Hierauf leitete Herr Jung die Neuwahl des
Vorstandes-. Der alte Vorstand wurde einstimmig wieder-
gewählt. Außerdemerfolgte die Wahl des Herrn Lindholz
in den erweiterten Vorstand —- Nach gemeinsamer Mittags-
tasel saßen Viele Mitglieder noch bis zum Abend frohgelaunt
beisammen, Die gemutlichen Stunden verfchönerten noch-
mals Gedichtsvortrage des Herrn Damaschke sowie frohe
Volkslieder«

— 40 Prozent unserer Mitglieder haben sich
leider diese Damafchke-Tagungentgehen lassen. Allen standen
aaftliche Quartiere in den deutschen Bürgerhäusern Kro-
Wfchms berelts Trotz Per schlechten Bahnverbindung hätten
alle auf demspetwas langeren Wege über Ostrowo an den
frohen Abendstunden am 1(). 111. teilnehmen können.

Noch immer hört man den Namen unseres verehrten
Gastes aus aller Mund. Alle, besonders die Mitglieder
haben den»Wunsch,Herrn Damaschke recht bald wiederzu-
sehen. Moge auch den anderen Vereinen eine solche Da-
maschke-Tagung beschieden sein!

Rai wurde am sr April abgeschlossen-

s eine

Lehrerverein Thom.
Ain 11. II. fand eine Monatsversammlung statt. Bei

Eröffnung derselben gedachte der Vorsitzende in ehrenden
Worten des am 20. 1. verstorbenen Kollegen Bernhard
Lemcke. Dieser ivurde am 3. V. 1854 in Bernstein in der
Neumark geboren. Er besuchte das Bromberger Semiiiar
unter Direktor Vater. Im Iahre 1876 war er 2. Lehrer in

Friedrichsbruch Kr. Culm und dann 37 Iahre ununter-

brochen in Waldau Kr. Culm alleiniger Lehrer bei 130

Kindern. Als am 1. Juli 1914 endlich der 2. Lehrer kam,
brach der Krieg aus und er blieb wieder allein. Nach seiner
Pensionierung am 1. 4. 1915 siedelte er nach Bromberg über,
trat aber 1920 nochmals ins Amt und war je zwei Iahre in

Schion und Grebowitz im Drewenzwinkel Kr. Thorn als
Lehrer tätig, da die Schulen infolge übereiliger Abivanderung
verwaist standen. Zum 2. mal in den Ruhestand versetzt
siedelte er nach Thorn über und feierte 1929 seine goldene
Hochzeit. Im Verein war er ein stets gern gesehenes und

eifrig interessiertes Mitglied-das mitarbeitete und uns mit

verschiedenen Erinnerungen aus seinem arbeitsreichen Leben
auffrischte, ja heitere Stunden zu bereiten wußte.Im Herzen
der Mitglieder wird er in dauernde-r Erinnerung bleiben.

Darauf gab der Vorsitzende bekannt«daß die Vorstands-
mitglieder am 18. 12. v. I. auf dem Gericht ihre Eintragung
beantragt haben und daß ein ablehnender Bescheid bisher
nicht eingegangen ist. Ein Bericht uber »Ein halbes Jahr-
hundert im Dienst von Kirche und Schule« von D. Dr. Karl
Schneider gab ein Bild aus dem Leben dieses Pädagogeu
namentlich während seines Aufenthalts in Thorn anläßlich
einer Schulrevision in Leibitsch im Jahre 1889. Die nächste
Sitzung soll am 15. April stattfinden.

Bücher

(3u beziehen durch W. Johne’g Buchhandlung Bydgoszcz.)

»

Der Große Brockhaus. Handbuch des Wissens in zwanzig
Banden. Bd««14.·OfU

—— Por. 792 Seiten. In Ganzleinen
RM. 23,40, bei Ruckgabe eines alten Lexikons nach den fest-
gesetzten Bedingungen RM 21,15.

»

Der praktische Wert des ,,Großen Brockhaus« für den
Besitzer wächst mit jedem Band. ist damit zu rechnen,
daß noch in diesem Jahre das Werk vollständig vorliegen
wird, da vor kurzem bereits der 17. Band erschienen ist. Die

heutige Besprechung gilt dem- 14. Auch er ist wie jeder andere
Welt im Kleinen; man kann sich, von der Fülle der

fesselnden Stichworter und Abbildungen verlockt, regelrecht
darin verirren, so»daß man sich erst nach stundenlangem
Lesen zu dem zurucksindet, was man suchte. Der Lehrer
wird mit besonderemInteresse bei Stichwortern wie: Pad-
agogik, »Padagogische·Akademie, Pädagogische Institute,
Padagogische Psychologie usw. Pestalozzi (mit 14 Bildern!)
Philosophie usw. verweilen, und der deutsche Lehrer in Polen
ist bestimmt neugierig zu erfahren, was er unter den Stich-
worte»n:Pilsudski, Polen, polnische Kunst, polnische Literatur,
Polesie, usw. findet. Polens Lage, Grenzen, Größe, Aufbau,
Landschaftssorgen, Gewafser, Bodenschätze,Klima, Pflanzen-
und Tierwelt, Bevölkerung, Verkehr, Außenhandel, Ver-

fassung,Wappen, Landessarben, Flagge, Orden, Verwaltung,
Finanzen, Unterrichts- und Bildungswesen, Recht, soziale
Einrichtungen, Kirche, Wehrmacht und Geschichte werden auf
32»Spalten behandelt. « Der polnischen Literatur find-
9 Spalten gewidmet. Die bibliographischen Angaben-find
vorzüglich ausgewahlt. (Werke auch mit polnischer
Titelangabe!) Die Karte von Polen, wie übrigens alle
Karten des Großen Brockhaus (Ozeanien, Paläftina,
Persienls von tadelloser Ausführung! Höchstes Lob ver-
dienen immer wieder die vielen Textbilder, — ivir zählten
auf den ersten 200 Seiten etwa 50 Ansichten von Städten —-

und die hervorragendenBuntdrucktafeln (Papagei, Paradies-
vogeh Pferde, Pilze u. a.) vWer Inhalt, Ausführung und

ZkeoiåjFåixelrstkaFkiextLexäkamit denjenigen des Großen
. gei,isera

«

's«"0«"

des letzterem
s unt iiber die preikurdiggeit

O

Holst- Adol : Grete ko t!
Kinder von 6——12fJahren.

ch

Oldenburg i. O.: Stalling. 8

·

Ein Kinderkochbuchfür
sgillderHltxronngeFenzWistou»

,

. . . . inre· e des
KochbuchfåirKinder, das in dieser Form wohl noclhzLicht
vorliegt. In lustigen Versen sind verschiedene Rezepte fürdie beliebtesten Speisen, sogar für Kuchen Und Gebäck an-
gegeben, umrahmt von bunten Bildern.

Redaktionsjchluszfür Nr. 8« am 8. Mai.
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besorgt Schnell

NOTEN«
und pünktlich, soweit nicht am Lager vorrätig

7

.

Dchtungl

cpädcig Antiquariatl
Wir empfehlen unser reichhaltiges antiquaniiches
Lager in pädagogischen Büchern

·

«

zl 0.15 — zl 4.00 pro Band.

Es enthält die Fächer:
·

Geschichte
Zeichnen und Werßunterricht

Religion
Naturßunde

Leibesiibungen
Musik —-

Physik und Chemie
Allgemeine Methodik
Erdlxunde

Deutsch
Rechnen und Naumlehre

iDIir bitten Qusichtssendungen anzufordern

sw. Johne’s Buchhandlung
spie-c Wonach 1 Dydgoszcz ur. quisjga

Achtung!Die Wollltosiewerden teurer!
-"Welches ist der dankbarste und praktischsteAnzugstoffP

Auf diele Frage gibt es nur eine Antwort u. zwar:

« »

—

Ein guter dunkelblauer Kammgarn
Die Vorzuge« eines guten dunkelblauen Kammgarnltoffeg
sind: Er ist immer modern. kann zu jeder Gelegenheit ge-

— tragen werden und halt bei normaler Abnützunq viele Jahre-
Em Anzug. Damenmantel oder Kleid aus einem guten

« dunkelblauen Kammaarnstoff angefertigt. kleidet jeden gut.
Sogenannte Modefarben veralten schnell. daher ist ein guter.

PsixilirkesltbäckietärSSiäofsbeSiondeckrsspZuenåpsehlemdenn er hilft
.
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ern ·ie i).z ren nteil am guten Grtra
Btelitzer Arbeit. Schreiben Sie nur eine Postkarte: ..Erwartg
dunkelblaue Muster ohne Kaufpflicht«. —- Günsti e reife
Und Zahlungsbedingungem— Christliches Untegnegzmem

eiqu Viktor Thomte BleiltoqumleillraGast-)
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Die im letzten O. S. P. empfohlenen Bücher
für den Schulgartem

Przybylowicz e

Ogröd — pracowania

Gayöwnae
Nauczanie przyrody åywej

Dr. Antoniewicz :

Cwiczenia i obserwacje biologiczne
w ogrodzie

sind zu haben bei

W. Johne’5 Buchhandlung
(u1. GdakaskcoPl. Wolnosci 1 Bydgoszcz
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neuen-nennen-
Ksiegarnia

W. Jobne’s Buchhandlung
Legut, sp. z o. o.

Wm Montag, dem 22.Juni1934, Vormittags
11 Uhr-, findet in den Räumen des Dereinshauses

in Posen die dies-jährige

Generalversammlung
«

statt.
Tagesordnung :

. Entgegennahme des Iahresberichts.
. Deschluszsassungüber den Revisionsbericht

Genehmigung der Dilanz des Iahkesberichts.
. Verteilung des Gewinne-.

. Entlastung von Vorstand, Aufsichtsrat und

Geschäftsführer.
6. ErsagtvahL
i. Derschiedenes.

Dydgosch, den 15. Qpril 1984.

Der Vorstand-
Hopp«Jendrilxe Schilberg.
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